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Vielfältige Aktivitäten
Wer in Karaganda war und 

den Stadtbezirk Malkuduk be­
suchte, konnte gewiß auch ein 
imposantes graues Gebäude se­
hen. vor dem ein großes Lenln- 
denkmal steht.' Das ist das Kul­
turhaus der Kohlengrube „Kara- 
gandlnskaja".

An Werk- und Ruhetagen ge­
hen hier vom Morgen bis zum 
späten Abend Hunderte Men­
schen ein und aus. Immer 
herrscht hier Hochbetrieb. Zirkel­
arbeit. Beschäftigungen irgendei­
nes Klubs, andere Veranstaltun­
gen wechseln einander ab. Allein 
an der Arbeit der 1-1 verschie­
denen Laienkunstzirkel beteiligen 
sich über vierhundert Menschen: 
Bergleute und Bauarbeiter, Me­
tallurgen und Studenten, Lehrer 
und Arzte. Hier finden interes­
sante Arbeitsfesttage, themati­
sche Abende, Treffen der Best­
arbeiter, Filmvorträge statt. Auch 
die Kinder vergißt man hier 
nicht, für die es eine Sektion 
gibt, die über 600 Mädchen und 
Jungen im Schulalter zählt. Das 
Kulturhaus Ist somit eines der 
Zentren der Aufklärungs- und 
Massenarbeit des Stadtbezirks 
Oktjabrsk!.

Außer der Gestaltung der kul­
turellen Erholung der Werktäti­
gen erfüllt das Kulturhaus noch 
eine wichtige Aufgabe — die

Landtechnik 
einsatzbereit

Die Landwirte unseres Kolchos 
erzielten im Vorjahr dank dem weit­
gehend entfalteten Wettbewerb und 
der hohen Ackerbaukultur nen­
nenswerte Erfolge. So ernteten wir 
z. B. 16.5 Zentner Getreide. 365 
Zentner Zuckerrüben je Hektar. 
Zum Erfolg Trug aber auch die 
volle und sachkundige Auslastung 
der Landmaschinen und Bodenge­
räte bei.

Unsere Wirtschaft besitzt 36 
Mähdrescher. 61 Traktoren, darun­
ter vier K-700. 10 Rübenvollernte­
maschinen u. a. m. Es ist keine 
leichte Sache, all diese Technik in 
gutem Zustand zu erhalten. Es 
mangelte bei uns an Mechanisato­
ren und es gab nur einen Ausweg — 
unsere Jungs mußten lernen. Allein 
im Vorjahr erlernten 35 Personen 
den Mechanisatorenberuf. Den Un­
terricht führten der Chefingenieur 
des Kolchos Scharip Koshagulow, 
der Leiter der Komplexbrigade 
Johann Biller, der Mechaniker 
Viktor Lelikow und der Garagelei­
ter Oraskul Kainakulow. Jetzt ha­
ben wir über 100 Mechanisatoren, 
was uns ermöglicht, während der 
Aussaat und der Ernte die Arbeit 
in zwei Schichten zu organisieren.

Wir sind ständig um die techni­
sche Fortbildung unserer Mechani­
satoren besorgt. Über die Hälfte 
von ihnen sind Spezialisten erster 
und zweiter Klasse.

Der Aufruf der Zelinograder 
Landwirte über die mustergültige 
Vorbereitung auf die Feldarbeiten 
fand bei unseren Mechanisatoren 
großen Anklang. Jeder, der mit 
der Überholung der Technik be­
schäftigt ist. ist bestrebt, nicht nur 
sein Schichtsoll zu überbieten, son­
dern auch Arbeit guter Qualität zu 
leisten. Das gelingt allen. Bereits 
am 15. Februar wurden wir mit der 
Reparatur der Traktoren und der 
Anhängegeräte fertig.

In der Reparaturwerkstatt ist die 
Arbeit gut organisiert. Die erfah­
renen Arbeiter lernen die jungen 
Mechanisatoren an. Alle * arbeiten 
mit großem Elan. Der Leninor- 
denträger und Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners — der 
Kombineführer Abike Aktanbajew 
arbeitet im Winter als Schmied, 
die Schlosser Johann Seiler und 
Joseph Jaufrnann arbeiten im 
Frühjahr mit Traktoren und im 
Herbst setzen sie sich auf den 
Mähdrescher. Ein Tausendkünstler 
ist Leo Knorr, der jetzt mit der 
Vervollkommnung der Rübenernte­
kombines beschäftigt ist. ■

Geachtet ist bei uns von allen 
der Träger des Ordens „Ehrenzei­
chen“ Shansarbai Tlcubaicw, der 
hier bereits dreißig Jahre als Trak­
torist tätig isL Bei ihm lernten ehe­
mals Simon Neumann, Konrad und 
Linus Wotscnel, Jakob Schreiber 
und andere, die jetzt Bestarbeiter 
sind.

Unsere Reparaturwerkstatt ist 
gut ausgerüstet. Hier wird die 
Technik im Maschlncnbaugruppcri- 
verfahren überholt. Unsere Acker­
bauern sind zur Aussaat gut vor­
bereitet, und wir wollen die Feld­
arbeiten in 3—5 Arbeitstagen er-

J. OSTERTAG, 
Mechanisatoren des Kolchos 

„Belbassar"

Gebiet Dshambul

Propaganda des technischen Fort­
schritts und die Organisation des 
sozialistischen Wettbewerbs zwi­
schen den Betrieben. Davon 
spricht schon die äußere Ausstat­
tung des Gebäudes. Im Foyer 
sieht man den Bilderstand „Der 
Stadtbezirk Oktjabrskl Im neun­
ten Planjahrfünft", die Leucht­
tafel mit den Kennziffern der 
Planerfüllung. Fotos der besten 
Kumpel. Betriebs Veteranen, die 
Wettbewerbsverträge zwischen 
Betriebskollektiven wie auch die 
sozialistischen Verpflichtungen 
des Stadtbezirkes für das 
vierte, bestimmende Jahr des 
Planjahrfünfts.

Die Radlozeitung des Kultur­
hauses informiert die Besucher 
ständig über den Verlauf des 
Wettbewerbs der Werktätigen, 
bringt kurze Skizzen über die 
Spitzenreiter. Vor kurzem berich­
tete sie über die Bergleute des 
Grubem'evlers Nr. 1. das Anatoll 
Paschkow leitet, und über die 
beste Vortriebsbrigade von Wil­
helm Goldnlkow von der Grube 
„Karagandlnskaja".

Zur Tradition wurden Treffen 
der im sozialistischen Wettbe­
werb stehenden Kumpelkollekti­
ve. Unlängst fand z. B. ein Er­
holungsabend für • die Kumpel 
des Betriebs der kommunisti­
schen Arbeit, der Grube „Malku- 
dukskaja", und der mit dem

Die Erzeugnisse des Alma-Ataer 
Werks für Schwermaschinenbau — 
Rohrkaltwalzstraßen und Ziehbänke 
— werden in alle sozialistischen 

■ Länder befördert.
In der Experimentalhalle ist ge­

genwärtig die Montage der Rohr­
kaltwalzstraße für die Polnische 
Volksrepublik- im Gange.

UNSERE BILDER: I. Ausge­
zeichnet arbeitet bei der Montage 
der Walzstraße der Montageschlos­
ser Alexander Klamm. Er über­
bietet täglich sein Soll und leistet 
nur Qualitätsarbeit.

2. Der Leiter der Experimental­
halle K. Baikenow (links) und der 
führende Ingenicur-Konstr u k t e u r 
F. Stincnko prüfen die Baugruppen 
der Walzstraße.

Fotos: KasTAG

Dem treuen Leninisten zu Ehren
Die Republikgedenkstättc „V. W. 

Kuibyschew" ist 25 Jahre alt ge­
worden. Die Adresse Tschapajew- 
slraße 32 ist nicht nur den Ein­
wohnern von Koktschetaw gut be­
kannt. Hierher führen Wege aus 
den verschiedenen Ecken und En­
den unseres Landes. Hier haben 
auch Gäste aus vielen anderen Län­
dern geweilt.

Die Exposition in einem der Räu­
me macht die Besucher mit der Ge­
schichte der Gedenkstätte bekannt. 
Anfangs hatte cs hier nur drei 
kleine Abteilungen gegeben. Dank 
den Bemühungen der Organisatorin 
und ständigen Leiterin des Mu­
seums — der Schwester von V. W. 
Kuibyschew Jelena Wladimirowna 

Oie Kosten eines Stützpunktes
—T ASS-Kommentar.

Der Bau des Punktes auf Diègo 
Garcia itn Indischen Ozean kostet 
das Pentagon 20 Millionen Dollar. 
Viel teurer kommt dieses Vorha­
ben den Völkern der Welt zu ste­
hen. Wird doch eine Verwirklichung 
des zwischen Washington und Lon­
don geschlossenen Abkommens 
über die Erweiterung der amerika­
nischen „Nachrichtenstation" auf 
dieser in britischer Hand befindli­
chen Insel zu einem großen Mili­
tärstützpunkt unweigerlich dazu 
führen, daß im Indischen Ozean ein

weiterer unhclldrohender Elsberg 
des kalten Krieges auftäucht.

Selbst ein flüchtiger Blick auf 
die Karte erlaubt cs. Rückschlüsse 
auf die vorrangigen Ziele der Mi­
litarisierung des Atolls zu ziehen: 
der Inselslützpimkt soll die Zufahrts­
straßen zum Persischen Golf kon­
trollieren, die Küsten Asiens und 
Afrikas aufs Korn nehmen und pro­
vokatorische-Umtriebe der 7. USA- 
Flotte Im Indischen Ozean erleich­
tern.

Als Folge entsteht eine ganz kon­

Lenlnorden ausgezeichneten Ko- 
stenko-Grube statt. Viele Lobwor­
te hörten die Kumpel von Ihren 
Betriebsleitern, ein lustiges 
I^ifcnkunstprogramm wurde gebo­
ten.

Oft treten die Klubaktivisten 
In den Revierkauen vor den 
Kumpeln mit Vorträgen auf: 
„Was Ist Ökonomik“. „Die WAO 
im Betrieb", „Die Ökonomik und 
du". Die Bibliothekarin Maria 
Okun und die Lehrerin der 
Abendschule Nr. 8 Vera Karaman 
organisieren Konferenzen, Dispu­
te und Vorlesungen In den Kum- 
Eelwohnhelmen und In der Vor- 
eugungsstelle.
Zu allen Veranstaltungen, die 

im Kulturhaus stattfinden, gibt 
es Laienkunstkonzerte. Besonders 
beliebt Ist hier die Agitbrlgade 
„Kumpelflämmchen" unter der 
Leitung von Erich Schmidt. Fro­
he Lieder. Tänze, lustige Witze 
vergnügen die Zuschauer. Dabei 
werden auch die Bummelanten 
und Trunkenbolde mit scharfen 
Worten der Satyre kritisiert. Auf 
der letzten Gebietsschau der 
Laienkunstkollektive wurde die 
Agitbrlgade „Kumpelflämmchen" 
jrilt einem Diplom bedacht.

Das Kollektiv des Kulturhauses 
stützt sich In seiner Tätigkeit auf 
einen breiten Kreis von Aktivi­
sten und ehrenamtlichen Mithel­

wurden die Gegenstände aus dem 
persönlichen Besitz des hervorra­
genden Partei- und Staatsfunktio­
närs zusanimengetragen. Die Expo­
sitionen wuchsen an. es entstanden 
neue Abteilungen, Nun sind hier 
über 2 000 Exponate versammelt und 
wissenschaftlich systematisiert. Das 
Museum wurde zu einem wichtigen 
Zentrum der Erziehung der Jugend 
an den revolutionären Kampf- und 
Arbeitslraditionen. Es führt einen 
Briefwechsel mit den Jugendlichen 
und Schülern qus den Städten. Be­
trieben und Schulen, die V. W. Kui­
byschews Namen tragen. Man or­
ganisierte hier auch Wanderausstel­
lungen.

Dem 25. Jahrestag der Gedenk-*

fern. Schon seit Jahren steht an 
der Spitze der „Universität für 
Völkerfreundschaft" der Ehren­
kumpel der Grube „Malkuduk- 
skaja", Kommunist Kamal Aklm- 
shanow, der vielen Propagandi­
sten mit Rat und Tat beisteht.

Das Parte|komltee des Stadt­
bezirks erweist dem Kollektiv 
des Kulturhauses allseitige Hilfe. 
Der Leiter der Abteilung Pro­
paganda Shachan Muchametsha- 
now Ist Mitglied des Rates des 
Kulturhauses. Die Organisation 
und Durchführung vieler Veran­
staltungen mit neuen sowjeti­
schen Traditionen und Bräuchen 
wie die Registrierung von Neu­
geborenen und Hochzeiten über­
nahmen Sekretär des Bezlrkspar- 
telkomltces Valentina Stepanow­
na Suchanowa und Sekretär dés 
Bezirkssowjets Alexandra Niko­
lajewna Antonowa.

Über zwanzig Jahre leitet die 
Arbeit des Kulturhauses der 
Kommunist, Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners Fjodor 
Garmaschow, ein Mann mit un­
ruhigem Charakter, dem ständi­
ges Suchen nach Neuem in der 
Massenarbeit eigen Ist. I

Die Einwohner von Nowy Mal­
kuduk lieben Ihr Kulturhaus., 
Hier bereichern sie. in freier 
Zelt ihre Kenntnisse, informie­
ren sich allseitig, schöpfen Stim­
mung. mit der es sich besser ar­
beitet und lebt. Und das ist der 
Beweis dessen, daß die Arbeit des 
Kulturhauses auf dem nötigen 
Niveau Ist.

R. SCHMIDTLEIN. 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 

stätte war die Festversammlung der 
Öffentlichkeit und der Vertreter der 
Werktätigen der Stadl und des Ge­
biets gewidmet. Sie wurde vom Er­
sten Sekretär des Koklschetawer 
Stadtparteikomitecs F. F. Lichow’i- 
dow eröffnet. Der Vorsitzende des 
Gebietsvollzujäskomitees W. I. Mois- 
sejenkp überreichte dem Museum 
eine Ehrenurkunde des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR. mit 
der es für seine Verdienste in der 
Kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen gewürdigt wurde.

In der Versammlung traten Ver­
treter von Arbeitskollektiven, Ray­
ons und Schulen auf.

(KasTAG)

krete Gefahr für den Frieden und 
die Sicherheit der Völker, die. ne­
benbei gesagt,- um die zahlreichen 
Fülle wissen, wo USA-MilitärStütz- 
punkte im Auslande für bewaffnete 
Einmischung in 'die Angelegenhei­
ten souveräner Staaten benutzt wur­
den. Der Bau eines neuen amerika­
nischen Stützpunktes wird unver­
meidlich den Plänen der Verwand­
lung des Indischen Ozeans in eine 
Friedenszohe, was zahlreiche Län­
der dieses Raums anstreben, ern­
sten Abbruch tim.

Mit einem Wort, es ist leicht, die 
Haltung der Regierungen Indiens, 
Bangladesh, Sri Lankas, Australi­
ens. Indonesiens, Somalias und an-

Sowjetische 
Gewerkschaften 
mit Werktätigen 
Chiles solidarisch

MOSKAU. (TASS). Die Bereit­
schaft der sowjetischen Gewerk­
schaften, an der internationalen Ge- 
werkschaftskonfere'n? der Solidari­
tät mit den Werktätigen und dem 
Volk Chiles teilzunehmen, haben 
die Vertreter des Zentralstes der 
Gewerkschaften der UdSSR beim 
Treffen mit der Delegation der Ein- 
heitsgewerkschaftszentralc Chiles 
(CUT) bekundet. Sic unterstützten 
voll und ganz den Vorschlag der 
CUT. unverzüglich In der ILO über 
die Verletzungen der gewerkschaft­
lichen Rechte und Freiheiten in Chi­
le und über die Verstärkung der So­
lidarität der internationalen Arbei­
terklasse und der Gewerkschaften 
mit dem Kampf des chilenischen 
Volkes gegen die faschistische Mi­
litärjunta zu beraten.

An dem Treffen nahm A. N. Sche­
iepin, Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Vorsitzender 
des Zentralrates ' der Gewerkschaf­
ten der UdSSR, teil.

Die chilenischen Gewerkschafter 
sprachen der Kommunistischen Par­
tei. der Regierung der Sowjetunion, 
den Werktätigen und den Gewerk­
schaften der UdSSR großen Dank 
für deren Solidarität, Hilfe und Un­
terstützung aus. Die CUT-Dclega- 
tion dankte ferner den sowjetischen 
Gewerkschaften für die materielle

Weitere Appelle 
der Öffentlichkeit
zur Rettung

Zur Rettung des Lebens von 
Luis Corvalan und den anderen 
eingekerkcrlen chilenischen Patrio­
ten hat der Weltgewerkschaftsbund 
in einem veröffentlichten Kommu­
nique aufgerufen.

Darin heißt es: „In Chile werden 
jetzt Prozesse gegen die eingeker­
kerten chilenischen Patrioten, ins­
besondere gegen die 220 politischen 
und Gewerkschaftsfunktionäre vor­
bereitet, die im Konzentrationslager 
auf der Insel Dawson gefangenge­
halten werden. Zu den ersten, die 
vor die Militärtribunale der faschi­
stischen Junta gezerrt werden sol­
len, gehören Luis Corvalan. der Ge­
neralsekretär der Kommunistischen 
Partei Chiles, und Clodomiro Almei- 
da, der ehemalige Außenminister. 
Weitere wie Anselmo Sule, Vorsit­
zender der Radikalen Partei, Uni­
versitätsprofessoren, politische Per­
sönlichkeiten, Mitglieder der Regie­
rung der Unidad Populär und.Ge­
werkschaftsfunktionäre sind schon 
verurteilt oder befinden sich in 
ständiger Gefahr. Ihr Leben ist be­
droht.“

Weiter wird hervorgehoben, der 
WGB habe gegenüber dem Chef der 
Militärjunta entschieden gegen die 
Prozesse protestiert, die den 
grundlegendsten Menschenrechten 
widersprechen. Der WGB ha­
be den UNO-GeneraJsekretär, 
die ILO und verschiedene Staa­
ten ersucht, unverzüglich bei der 
Militärjunta zu intervenieren und 
dieses neue Verbrechen gtgen die 
Menschlichkeit zu verhindern.

Weiter heißt es in dem Kommu­
nique: „der Weltgewerkschaftsbund 
fordert alle Gewerkschaftsorganisa­
tionen und Werktätigen der Welt 
auf, ajle ihre Mittel zu mobilisie-• 
rpn, um die Prozesse zu stoppen, 
das Leben der chilenischen Patrio­
ten zu retten und ihre Freilassung 

derer Staaten zu verstehen und zu 
unterstützen, die gegen die Um-, 
Wandlung Diego Garcias in ein 
Aufmarschgebiet des Pentagon 
protestieren.

Aber das sind noch nicht alle 
Aspekte des Problems.

Es ist immöglich als Zufall anzu- 
sehen, daß fast gleichzeitig mit der 
Unterzeichnung des amerikanisch- 
britischen Abkommens über Diego 
Garcja hochgestellte Vertreter des 
Pentagon Verhandlungen _ mit der 
Regierung Portugals über die 
Schaffung von zwei USA-Militär­
stützpunkten in Mocambique auf­
nahmen und die NATO-Führcr mit 
der Regierung in Oslo eine Verein­
barung darüber erreichen wollen, 
daß zwei norwegische Stützpunkte 
dem NATO-Block, das heißt in er­
ster Linie den USA, Zur Verfügung 
gestellt werden.

Hilfe an die Gewerkschaften Chi-

In der UdSSR läuft eine breite 
Kampagne der Solidarität mit dem 
Kampf der chilenischen Werktäti­
gen und ihrer Gewerkschaften. Mil­
lionen sowjetischer Arbeiter und 
Angestellten verurteilen auf Kund­
gebungen und Versammlungen den 
reaktionären und verfassungswidri­
gen Militärumsturz in Chile, den 
blutigen Terror des chilenischen Mi­
litärs gegen die Demokraten und 
Patrioten des Landes und erklären 
sich voll und ganz solidarisch mit 
dem Kampf des chilenischen Volkes.

Die sowjetischen Menschen for­
dern die sofortige Freilassung von 
Luis Corvalan und der anderen 
politischen Häftlinge, der wahren 
Patrioten Chiles, die Aufhebung 
des CUT-Verbots. die Einstellung 
der Massenrepressalicn. die Wie­
derherstellung der gewerkschaftli­
chen Rechte und Freiheiten, die 
Ausreisegenehmigung für die CUT- 
Führer Luis Figuero, Rollando Cal- 
deron, Eduardo Rojas, Luis Guz- 
man und andere Gewerkschafts­
funktionäre sowie die sofortige 
Freilassung der Mitglieder des na­
tionalen Vorstandsrates des CUT. 
die in Gefängnissen und Konzentra­
tionslagern gefangen gehalten wer­
den.

Corvalans
zu erwirken. Es ist notwendig, un­
verzüglich zu handeln, um den be­
drohten chilenischen Demokraten 
zu helfen und sie vor dem Wüten 
der faschistischen Militärjunta zu 
befreien, die die grundlegendsten 
Menschenrechte mit Füßen tritt.

Auch die Witwe des ermordeten 
chilenischen Präsidenten, Frau Hor­
tensia Bussi de Allende, appellierte 
bei ihrer Ankunft auf dem New Yor­
ker John-F.-Kennedy-Flughafen an 
alle ehrlichen Menschen der Welt, 
die sofortige Freilassung des Gene­
ralsekretärs der Kommunistischen 
Partei Chiles und anderer prominen­
ter Politiker des Landes aus den 
Kerkern der Militärjunta zu fordern.

Auf einer Pressekonferenz brach­
te sie ernste Besorgnis um das Le­
ben von Luis Corvalan und der 
anderen eingekerkerten Patrioten 
Chiles zum ?\usdruck und stellte 
fest, die Militärjunta wolle eine Ge­
richtsfarce gegen eine Gruppe nam­
hafter Vertreter der Unidad-Popu- 
lar-Regierung und ihrer Parteien in 
Szene setzen. Der Charakter des 
bevorstehenden Terrorprozesses las­
se keinen Zweifel daran, daß die 
Militärclique einen Mord an diesen 
Palrioten plane.

\Veitcr erklä rte Frau Allende, sie 
sei nach New York gekommen, die 
Greueltaten der chilenischen Mili­
tärjunta vor der Menschenrechts­
kommission der Vereinten Nationen' 
zu entlarven. Diese seien: willkürli­
che Verhaftungen und Repressalien. 
Foltern und Mißhandlungen politi­
scher Hältlinge, massenweise Ver­
haftungen und Hinrichtungen. Die 
LINO müsse ihre Vertreter nach 
Chile entsenden, um diese Verbre­
chen auf das Sorgfältigste zu un­
tersuchen und deren Einstellung zu 
erwirken.

(TASS)

All das enthüllt die wahren stra­
tegischen ‘Pläne des militär-indu­
striellen Komplexes der USA. des­
sen Aktivitäten den Interessen der 
internationalen Entspannung ein­
deutig widersprechen. Abgesehen 
von der unmittelbaren Gefahr, die 
aus dem Stützpunktbau für ver­
schiedene GebietÖ der Welt er­
wächst, zielt er auch auf die Un­
tergrabung des gegenseitigen Ver­
trauens, ohne 'das eine wirkliche 
Gesundung der internationalen La­
ge unmöglich ist, und darauf ab. 
das Wettrüsten zu forcieren und 
Schranken auf dem Wege der Er­
gänzung der politischen Entspan­
nung durch militärische zu errich­
ten.

So liegen die Dinge ' in diesem 
unschönen Spiel, daß das Penta­
gon um Diego Garcia eingcfädelt 
nat.

ROM. über ein.- Million Be. 
schäftigte der italienischen 

MetalI-, Maschinenbau-. Chemie, 
und Nahrungsmittelindustrie haben 
einen Kampftag durchgeführt. Sie 
forderten höhere Investitionen für 
die Entwicklung der rückständigen 
Gebiete Süditaliens, gesicherte Ar­
beitsplätze, bessere Arbeitsorgani­
sation und höhere Löhne. Kurz­
streiks und Manifestationen fanden 
in Turin, Mailand. Ferrarc, Vene, 
dig, Livorno und anderen Städten 
statt.

250 000 Werktätige der Kunst­
stoff- und ’ Linoleumbetriebe forder­
ten einen neuen.Tarifvertrag.

Der Kampftag ist eine wichtige 
Etappe in der Vorbereitung eines 
aut Beschluß de^ Gewerkschaft.ver- 

27. Februar angesetzten allgemei­
nen Streiks.

NIKOSIA. ..Wir betrachten die 
von der Regierung ergriffe­

nen Maßnahmen zur Preiskontrolle 
als einen ersten ernsten Schritt im 
Kampf gegen die Inflation", .bat 
der Generalsekretär der Fort­
schrittspartei, des werktätigen Vol­
kes von Zypern. Ezekias Papaioan- 
nou. auf einer Kundgebung in Ni­
kosia erklärt.

Die beschlossene Preiskontrolle 
gilt für mehrere Grundnahrungs­
mittel und andere Waren, die für 
die Wirtschaft des Landes von gro­
ßer bedeutung sind.

ATHEN. - Der griechische Poli.
r» liker Dimitrios Papaspirou, 

letzter Parlamentspräsident vor 
dem Militärputsch 1067. hat „alle 
rechtschaffenen und freien Men­
schen" der ganzen Welt aufgerufen, 
dem griechischen Volk Hilfe zu lei­
sten.

Er appellierte an die Wellöffenl. 
lichkeit. das griechische Volk in 
seinem Kampf für die Freilassung 
der politischen Gefangenen, für die 
Beseitigung der Konzentrationsla­
ger und die Wiederherstellung de­
mokratischer Zustände im Lande zu 
unterstützen.

RABAT. Die dreitägige Sit. 
zung des Maghreb-Komitees 

zur Koordinierung statistischer Er­
hebungen ist in Rabat beendet 
worden. Die Vertreter Algiericns. 
Tunesiens und Marokkos erörterten 
demographische und damit verbun. 
dene soziale Probleme. Es wurden 
Empfehlungen zur Koordinierung 
von Volkszählungen zur Ausbil­
dung von Fachleuten für soziale 
und demographische I rhebungen 
und zu anderen Gegenständen an­
genommen.

HAVANNA. Die letzten Shin- 

des chilenischen Präsidenten. Dr. 
Salvador Allcndc gegen die faschi­
stischen Putschisten am H. Septem­
ber 1973, dem Tag des Staats­
streiches. war eine Sendung, des ku­
banischen Fernsehens gewidmet. 
Kampfgefährten Salvador Allendes, 
die an diesem Tag zusammen mit 
dem Präsidenten im Palast la Mo- 
neda kämpften, berichteten über 
den Mut und den Heroismus des 
chilenischen Staatschefs, der für die 
Revolution sein Leben opferte. In 
der Sendung sprachen die Tochter 
des Präsidenten. Beatrice Allende, 
sein Arzt. Oscar Soto, und der 
ehemalige Prensa-Latina-Korrespon- 
dent in Chile, Jorge Timossi.

TOKIO. Angestellte der japani­
schen staatlichen Institutio- 

nen und Betriebe werden am I. Mai 
einen 24stündigen Streik durchfüh. 
ren, wenn sich die Regierung wei­
gern sollte, ihre Forderungen nach 
Teuerungszuschlägen und nach Wie­
dereinführung des Streikrechts zu 
erfüllen. Das haben jetzt die Teil­
nehmer einer in Alami statttinderr- 
den Konferenz der neun Gewerk­
schaften der staatlichen Angestell­
ten erklärt, die rund 850 Mitglieder 
zählen.

MANILA. Bei dem stärksten seit 
1968 auf den Philippinen re­

gistrierten Erdbeben sind auf der 
Insel Luzon zwei Menschen getö­
tet und 158 verletzt worden. Wie 
die philippinische Nachrichtenagen­
tur meldet, traten starke Erdstöße 
im Gebiete der Städte Calauag. 
und Alabnt auf. In der Nähe der 
letzteren auf der gleichnamigen In­
sel befand sich das Epizentrum. 
Dem Bürgermeister zufolge wurden 
in Calauag mehrere offizielle Ge­
bäude, darunter das der Stadtver­
waltung, zerstört.
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Viehzuchtkomplex im Sowchos „Jaroslawski

Probleme der Meisterungsperiode

SEITDEM der 
komplex Im

Vlehzucht- 
.... Sowchos 

In Betrieb ge- 
d c. Ist ein

° komple.’ 
„Jaroslawski" 
nommen w u . _ 
Jahr vergangen. Ehrlich gesagt, 
war das keine leichte, aber den­
noch eine Interessante Periode. 
Der erste Versuch der Industrie­
mäßigen Milchproduktion in Ost­
kasachstan. Unser Viehzuchtkom­
plex ist seiner Ausrüstung nach 
ein großer Industriebetrieb. Hier 
befinden sich 1 100 Kühe unter 
einem Dach. Alle Prozesse — 
die Futtcrvertellung. die Tränke, 
das Melken, die Stallentmistung 
— sind mechanisiert. Zum Kom­
plex gehört eine Futterhalle, die 
die Tiere mit zubereitetem, gut 
balanciertem Futter versorgt. 
Der Komplex wird mit Hilfe ei­
nes elektrischen Kesselraums be­
heizt. Das ist billiger und zuver­
lässiger. Die Kühe werden in 
zwei Melksälen gemolken. Kurz­
um. es Ist ein ganzes Viehzucht­
städtchen.

Die Arbeit der Viehzüchter ist 
viel leichter geworden. Weshalb 
aber war für uns das Jahr den­
noch schwer? Well für die Men­
schen, die hier arbeiten. alles

neu und unbekannt war. Außer­
dem gab cs im Projekt eine Rei­
he von Ungenauigkeiten, die be­
seitigt werden mußten. Und da 
muß ein gutes Wort über den In­
genieur Valerl Enns gesagt wer­
den, der der erste Leiter des 
Komplexes war (heute Mitarbei­
ter der Gebletsverwaltung für 
Landwirtschaft). Er wählte für 
den Komplex die erfahrenen Ka­
der, lehrte sie selbst an. und 
führte mit ihnen die Arbeit zu 
Ende. So z. B. war Im Abkal­
bungsraum keine mechanische 
Waschvorrichtung vorgesehen. 
Das Problem der Futtervertei­
lung bereitete ebenfalls Schwie­
rigkeiten. Längere Zelt funktio­
nierte die Futterküche nicht, die 
wir erst unlängst in Betrieb zu 
setzen vermochten. Jetzt sind all 
diese Mähgel beseitigt

Der Komplex wurde Im 
Schnelltempo gebaut — Im Laufe 
nur eines Jahres. Möglich, daß 
gerade deshalb eine Reihe von 
Fehlschlägen zugelassen wurden, 
die wir Jetzt beseitigen. Die 
Hauptsache aber war das Futter­
problem. Der Komplex Ist für 
die Jahresdurchgängige Stallhal­
tung des Viehs berechnet, also

Die Vorteile liegen 
auf der Hand
Der Kolchos „30 Jahre Kasachstan" löste dank 
den kultivierten Bewässerungsweiden erfolgreich 
das Futterproblem
Die entscheidende Voraussetzung 

für d?n weiteren Aufschwung der 
Landwirtschaft ist die Festigung ih­
rer materiell-technischen Basis, die 
größtmögliche Intensivierung der 
landwirtschaftlichen Produktion. 
Das erfolgt auf Grundlage der 
Komplexmechanisierung, Chemi­
sierung und Melioration. In un­
trennbarem Zusammenhang mit der 
weiteren Intensivierung werden bei 
uns im Kolchos „30 Jahre Kasach. 
stan“ immer mehr industrielle Me­
thoden der Futterproduktion ange­
wandt. 1972 wurde in unserer Wirt, 
schäft vom Unionsforschungsinsti­
tut für Mechanisierung und Bewäs­
serungstechnik auch ein Laborato­
rium gegründet, dessen Aufgabe es 
ist, däs unterirdische Wassér aus 
einer Tiefe von 650—1000 Meter 
zur Bewässerung von kultivierten 
Weiden zu nutzen.

Jetzt arbeiten auf den Futter­
schlägen moderne Regenmaschinen 
vom Typ „Fregat" und „Wolshan- 
ka“. In die gebohrten Brunnen wer. 
den Tauchmotorpumpen eingesetzt, 
die das Wasser der Regenmaschine 
Zufuhren, die 100—130 Liter Was­
ser je Sekunde verregnet. Das 
Wasser ist für die Weiden ein ent­
scheidender Faktor, besonders 
wertvoll aber ist es in unserer Ge. 
gend. wo die Niederschläge sehr

Sie werden Mechanisatoren
ALMA-ATA. (KasTAG). Der 

Mechanisatorentrupp des Gebiets 
vergrößert sich in diesem Jahr um 
weitere 3 000 Traktoristen und Kom­
binefahrer. Sie werden in den Kol-

Ihm vertraut man
das Schwierigste an

Die 20jährige Arbeitstätigkeit von 
Karl Schmück trifft mit einem gro- 
ßen Ereignis zusammen. Er wurde 
mit dem Orden „Ehrenzeichen“ 
oedacht. 20 Jahre. Sie waren Jahre 
des schöpferischen Wachstums. ZV- , 
erst absolvierte Karl die -Berufs­
schule für Mechanisierung der 
Landwirtschaft, dann- ein landwirt­
schaftliches Technikum, jetzt stu­
diert er an der Fernabteilung des 
landwirtschaftlichen Instituts.

Nach der Berufsschule arbeitete 
Karl im Sowchos „Ublnski" als 
Mechanisator. Bald ernannte man 
ihn zum Leiter einer Heubeschaf­
fungsbrigade. Das war damals im 

rar sind. Bei der Düngung der Kul­
turweiden kommt neben den Phos­
phaten für die Luzerne, die Espar­
sette und andere Gräser Stickstoff 
als wichtigster Hauptnährstofl in 
Frage. Nach der Ernte werden 60 
Kilo Nitrophoska je Hektar zuge­
führt, und sofort wird das Feld bc- 
regncL Das wiederholt sich 3- bis 
4mal in der Vegetationsperiode.

Um auf jeden Quadratmeter ein 
Maximum von Pflanzen zu bekom. 
men, wandten wir die Kreuzaussaat 
an.

Dort, wo wir heute Unsere kulti­
vierten Bewässerungsweiden haben, 
waren 1970 noch Naturwiesen, von 
denen wir 15—20 Zentner Grün­
masse je Hektar ernteten. Jetzt ist 
das Resultat folgendes: Von der 
Kulturweide ohne Beregnung ernte, 
ten wir 64 Zentner Grünfutter je 
Hektar, von der Kulturweide, auf 
der 4 800 Kubikmeter Wasser je 
Hektar verregnet wurden, — 271 
Zentner.। Im ersten Fall ergab cs 
12,8 Futtereinheiten, im zweiten — 
54,2. Der Proteingehalt war ent­
sprechend 192 und 759 Kilo. Wenn 
man von den kultivierten Weiden 
ohne Beregnung je Hektar 11,52 
Zentner Milch produzieren kann, 
so im zweiten — 52 Zentner.

In unserer Gegend ist die Dauer­
grünweide die wichtigste Grundla. 
ge für die Viehzucht. Bei guter 

choscn und Sowchosen unter der 
Losung „Lebst du im Dori — be­
herrsche die Technik!" ausgebildet.

Unter denen, die da wünschen, 
den Traktor oder Mähdrescher zu

Rayon Schemonaicha eine neue Sa­
che.

Man vertraute Karl immer das 
Schwierigste an, was eine feste 
organisatorische Hand forderte. So 
wurde er Schweinefarmleiter. Als 
er hier die Sache in Gang gebracht 
hatte, fand man für ihn noch ei­
nen Engpaß. Karl wurde Leiter 
einer Rinderfarm. Auch hier gelang 
es ihm, gute Resultate zu erzielen. 
Diese Farm wurde eine der besten 
im Rayon. Damals nahm man Karl 
Schmück in die Partei auf.

Vor cinigefi Jahren zählte die 
Krjukowsker Farm in der Wirt­
schaft zu den rückständigen. Allein 

muß man gesäte Gräser, ein 
grünes Fließband besitzen.

Da wir so etwas aber nicht 
hatten, waren wir genötigt, die 
Kühe Im Sommer zu weiden, auf 
der Steppe zu melken. Es muß­
ten zusätzlich Melkerinnen ange­
stellt werden. Das wirkte sich 
letzten Endes auf die Selbstko­
sten der Milch aus. Ein Zentner 
Milch kam im vergangenen Jahr 
aut 20 Rubel zu stehen. Das Ist 
sehr teuer. Wir aber müssen bil­
lige Milch produzieren.

Was wird In unserem Sowchos 
für die Verbesserung der Futter­
basis getan? Im vergangenen 
Jahr wurden 900 Hektar Be- 
wässerungsländerelen vorberei­
tet. Wir legen 300 Hektar kulti­
vierter Weiden an, die wir 1m 
nächsten Sommer fertigstellen 
werden. Auch ist unsere Wirt­
schaft mit Beregnungsanlagen 
vom Typ „Raduga". ..Fregat" 
versorgt, un» die Weiden und 
gesäten Grasflächen zu berieseln. 
Wasser haben wir genügend — 
nebenan Ist der Irtysch mit sei­
nen Nebenflüssen. Außerdem 
kümmern wir uns jetzt schon um 
zuverlässige Menschen und Tech­
nik für die FutterbeschafTungsbrl- 
gade. Wir haben auch die Tech­
nologie der Futterbeschaffung 
durchdacht. Das Futter soll un­
mittelbar auf dem Feld gehäck- 
selt und in solchem Zustand ge­
lagert werden. Wie Berechnun­
gen zeigen. Ist das billiger.

Es hat doch keinen Sinn, in 
solch einem Komplex rasseloses 
und wenig produktives Vieh zu 
stellen. Für den Anfang nahmen 
wir aus unseren Farmen die 
hochproduktivsten Kühe der Ala- 
tauer Rasse. Wir molken von ih­
nen zu 2 500 Kilo Milch. Jetzt 
haben wir sie durch Färsen der 
schwarzbunten Rasse ersetzt, von 
denen wir im vergangenen Jahr 
aus den Gebieten Moskau. Omsk. 
Nowosibirsk 1 145 eingefahren 
haben. In diesem Jahr stecken 
wir uns das Ziel. 2 800 Kilo 
Milch Je Kuh zu melken. Dann 
soll die 3 000-Kilo-Grenze über-

fortschrittliche Erfahrungen Auch für den Export
Pflege liefert sie reichliche Mengen 
an eiweißreichem Futter für alle 
Tierarten. Während auf dem Acker­
land die Ernteerträge aller Kultu­
ren bis aufs Doppelte gestiegen 
sind, blieben die Grasernten bis in 
letzter Zeit noch unbefriedigend. 
Jetzt haben wir darin einen wich­
tigen Schritt vorwärts getan. Der 
Kolchos „30 Jahre Kasachstan" be­
sitzt 329 Hektar kultivierte Bereg­
nungsweiden. Bei dreimaliger Mahd 
erreichte der Hektarertrag 271 
Zentner Grünmasse vom Hektar. 
Es arbeiten vier „Fregate", und in 
diesem Jahr werden noch 3 „Frega. 
le" aufgest^llt, die weitere 210 
Hektar Weiden bewässern werden. 
Also werden es insgesamt 539 
Hektar sein, die uns etwa 21 500 
Tonnen Grünmasse geben werden. 
Solche Menge Futter gibt die Mög­
lichkeit, die ganze Rinderherde das 
Jahr hindurch mit wertvollem 
Grünfuttcr zu füttern: im Sommer 
mit Gras auf der Weide und im 
Winter mit Welksilage.

Wie wirkt sich nun. die Verbes­
serung der Weiden auf die Hebung 
der Produktion von tierischen Er­
zeugnissen aus? Der Kolchos hat 
seinen Fünfjahrplan in der Fleisch­
lieferung in drei Jahren zu 88 Pro­
zent erfüllt und wird ihn in drei­
einhalb Jahren abschließen. Den 
Fünfjahrplan der Milchlieferung 
werden unsere Viehzüchter in die­
sem Jahr erfüllen.

Wie wir sehen, liegt der Vorteil 
der kultivierten Beregnungsweiden 
auf der Hand.

J. MÜLLER. 
Leiter des Laboratoriums für 

'Mechanisierung und Bewässe­
rungstechnik 

Gebiet Pawlodar

lenken, sind 360 Mädchen und 
Frauen, die dein Aufruf der Me- 
chanisatorinnen des Rayons Kegen 
Folge leisteten. Im Kolchos „To- 
gusbulak" machen sie gut die Hälf­
te der Hörer des Mcchanisatoren- 
lehrgangs aus.

1966 brachte sic 100 000 Rubel 
Schaden. Es wurde beschlossen, 
dorthin einen guten Fachmann zu 
schicken.

Und wieder fiel die Wahl auf ihn.
Der neue Leiter versteht es, die 

Menschen zu organisieren. Er er­
warb ihre Achtung. Jetzt ist diese 
Farm ein vorbildlicher Abschnitt 
des Sowchos. Von Jahr zu Jahr ver. 
bessert sie ihre Positionen. Im be­
stimmenden Planjahr Jjcschloß das 
Kollektiv, 23 Zentner Halmfrüchte 
je Hektar zu ernten, 400 Gramm 
Gewichtszunahme je Schwein zu er­
zielen, 12 500 Zentner Fleisch an 
den Staat zu liefern. Mit solchen 
Menschen wie Alexandra Orlowa, 
Irma Lesser. Wera Kimassowa,' Mi­
chail Gorbatschow, Iwan Popow 
und anderen sind diese Ziele er­
reichbar. 

J. KOBSEW 
Gebiet Ostkasachstan

schritten werden. Weniger dürfen 
wir nicht melken, denn anders 
können wir keine billige Milch 
(reduzieren. Hier arbeiten Jetzt 

ienschcn, die in einem Jahr gu­
te Spezialisten geworden sind. 
Die Melkerinnen Jekaterina Bo­
gomolowa, Maria Krawlschenko, 
der Chefmechaniker des Komple­
xes Wladimir Saworochln, die 
Schlosser Grigori Gladtschenko, 
Alexander Lawrentschuk, Abra­
ham Enns, der Elektroschweißer 
Alexander Kindsvater und viele 
andere arbeiten mit großem Elan.

Eine wichtige Etappe Ist zu­
rückgelegt. Der Bau des Vieh­
zuchtstädtchens ist Im großen 
und ganzen abgeschlossen. Es 
müssen die Wohnhäuser fertig 
gebaut werden (Insgesamt sollen 
es 50 sein). Aber wir stehen 
schon vor neuen Zielmarken. In 
diesem Jahr beginnt man neben 
unserem Städtchen noch einen 
Komplex — den Reproduktions­
stall — zu errichten. Das bedeu­
tet. daß wir dann für den Kom­
plex und für alle Wirtschaften 
des Rayons Tawrltscheskoje Ras­ Fotos: W. Pawlunln

Das vergangene Jahr war für 
das Alma-Ataer Werk für Nieder­
spannungsapparatur dadurch kenn­
zeichnend. daß seine Erzeugnisse 
auf den Weltmarkt gelangten. Die 
Elcktroenergieverteiler und die 
automatischen Schalter werden jetzt 
in 25 Länder der Welt exportiert. 
Vor allen Dingen — in die RGW. 
Mitglicdstaaten, aber auch nach 
Indien, Frankreich und in eine Rei. 
he von Ländern Lateinamerikas. 
Die Aufgaben für 1974 sind sehr

Haujt- 
verkehrsader 
des Werks

Im Kabinett des Leiters der 
Transporthalle des Werks „Sel- 
masch" ist es hell. Durch die Fen- 
ster sieht man, wie mit Traktoren 
und Lastkraftwagen Erzeugnisse, 
die der Betrieb herstellt, befördert 
werden. Ihnen entgegen kommen 
mit Metall und Sauerstoff beladene 
Autos.

Die Transporthalle ist die Haupt. 
Verkehrsader des Werks, die ihre 
Arbeit ohne Stehzeiten verrichtet. 
Hier ai beitet ein geschlossenes, 
multinationales Kollektiv.

In der Halle ist der Sozialist!-, 
sehe Wettbewerb breit entfaltet. Ein 
neuer Zustrom von Arbeitsenergie 
löste der Aufruf des ZK der 
KPdSU hervor. Als Antwort über­
nahmen alle Arbeiter erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen.

Der Fahrer Nikolai Dmitrijenko 
verpflichtete sich z. B., seine Lei­
stung. die er 1973 erzielt hatte, in 
diesem Jahr zu überschreiten. So 
handeln auch der Fahrer Viktor Si- 
roko, der Traktorist Anarkul Sulta­
now, die Kranführer Eduard Al­
brecht und Wilhelm Säuberlich, die 
Schlosser Anton Smoljakow, Alex, 
ander Jcgel und Ewald Steinhaucr.

1973 beförderten die Hallenar­
beiter 250 000 Tonnen Güter. Jetzt 
ermitteln sie neue Reserven, um 
die Arbeitsproduktivität • zu heben. 
In ihrem Gegcnplan haben sic vor- 
gemerkt, im bestimmenden Planjahr 
280 000 Tonnen Güter zu befördern. 
Dieser Aufgabe ist das Kollektiv 
gewachsen.

A. USSOW

Gebiet Tschimkent

Hochproduktive Schaf rasse
ALMA-ATA. (Fr.). Wie bekannt, 

steht vor unserer Republik die Auf. 
gäbe, den Schafbestand in nächster 
Zeit auf 50 Millionen zu bringen. 
Dabei handelt es sich nicht nur um 
die Anzahl. Die Entwicklungsinten- 
sität setzt vor allen Dingen das 

serlnder zur Wiederherstellung 
der Kuhherdc züchten können.

Die Überführung der Vieh­
zucht auf Industrielle Gleise Ist 
nicht nur in technischer Hinsicht 
eine komplizierte Sache. Anfangs 
kamen die Menschen in diesen 
großen Hallen sogar In Verwir­
rung. Die Überwindung der alten 
Angewohnheiten und Ansichten 
In der Viehzucht ging nicht leicht 
vor sich. Jedoch gewöhnt sich 
der Mensch an das Bessere 
schneller. Die Arbeit Ist quali­
fiziert und interessant geworden. 
Der industriemäßigen Produktion 
Sehört die Zukunft. In unserem 

eblet werden Jetzt noch einige 
Viehzuchtstädtchen errichtet. 
Diejenigen, die dort die Techno­
logie meistern sollen, werden es 
leichter haben: sie schreiten auf 
dem von anderen bereits gebahn­
ten Weg.

I. ISMAILOW, 
Leiter des Viehzuchtkcmple- 
xes im Sowchos „Jaroslaw­
ski"

Gebiet Ostkasachstan

UNSERE BILDER: 1. Der 
ehemalige Leiter des Komplexes 
Valerl Enns (rechts), der dienst­
habende Maschinenwort G. And­
rejew und der Mechaniker 
A. Kowrygln bei einem Ge­
spräch. 2. Allgemeine Ansicht 
einer der Säle des Komplexes.

verantwortungsvoll. Der Plan die­
ses Jahres soll zum 28. Dezember 
erfüllt sein. Man will für 50 000 
Rubel überplanmäßige Erzeugnisse 
realisieren. Die Arbeitsproduktivi­
tät soll um 17,7 Prozent gehoben 
werden.

Neben der Mechanisierung und 
Automatisierung wird der Vervoll­
kommnung der Arbeitsorganisation 
große Aufmerksamkeit geschenkt.

Alma Ata
R. BARTULI

Emil Streckert, Veteran des Sow­
chos „Karaschalginski", Gebiet Ze- 
lin.-.grad, ist Mechanisator erster 
Klasse und auch ein vortrefflicher 
Reparaturarbeiter. 1973 mühte er 
0-17 Hektar Halmfrüchte in Schwa­
den und drosch das Getreide von 
£87 Hektar. Jetzt erweist er den 
Mcchari .-.toren Hilfe in der Repa­
ratur der Kurbelwellen, denn er ist 
doch selbst Schleifer der G. Lohn- 
stufe. Für\seir.e hingebungsvolle 
Arbeit wurde er 1959 mit dem Or­
den des Roten Arbeitsbanners, 1972 
—> mit dem Orden „Oktoberrevolu­
tion" und 1973 — mit dem zweiten 
Orden des Roten Arbeitsbanners gc. 
würdigt.

UNSER BILD: Emil Strcckcrt und 
sein ehemaliger Lehrling, Dreher 
der 5. Lohnstufe, Viktor Reinhardt, 
in der Reparaturwerkstatt.

qualitative Wachstum der Herde 
voraus.

An diesem Problem arbeiten 
schon im Laufe von vielen Jahren 
die Wissenschaftler des Instituts für 
Experimentnlbiologie der Akade. 
mie der Wissenschaften der Kasa-

Nikolai

Pionier Neuland

Ein Sträußchen alten Federgra- 
scs. vergilbte Urkunden, Dank, 
schreiben. Medaillen.

„Das ist unsere Familienecke der 
Nculandpioniere", sagt Nikolai Je­
gorowitsch Ballo und legt ‘ seine 
Hand zärtlich auf die Schulter sei­
ner Gattin Pauline Nestorowna. 
„Hier kann man Paulines und mei­
nen Arbeitsweg auf dem Neuland 
sehen, klar wie auf der Hand.

Fotos, die die ersten Zelte dar­
stellen die erste Furche, die er­
sten Wohnhäuser, die erste Weizen­
garbe — all das ist eine Foto­
chronik der Neulanderschließung im 
Dimitrofi-Sowchos. Und unlängst 
wurden ins Album neue Dokumente 
cingefügl. Der Neulandveteran 
brachte-sic Ende vorigen Jahres aus 
einer Reise in das Freundesland 
Indien mit. Als Mitglied einer De­
legation der Gesellschaft für So­
wjetisch-Indische Freundschaft war 
Nikolai Jegorowitsch im Staat Ke- 
rala fast zwei Wochen zu Gast. 
Besonders hat sich in seinem Ge­
dächtnis der Besuch der ersten Kol­
lektivwirtschaft in Indien einge­
prägt.

„Alt und jung", erzählt N. J. 
Ballo, „strömte herbei. Die indi­
schen Freunde interessierte alles 
über unser Kolchossystem. Ich 
erzählte darüber, wie wir Leben in 
die neuen Ländereien hauchten, wie 
sich Kasachstan als Ergebnis heroi­
scher Arbeit umgestaltete.

Damals war der Bursche als 
Traktorist in der Gioginer MTS der 
Region Krasnodar tätig. Der glück, 
liebste Tag in seinem Leben kam 
im Vorfrühling 1954, als ihm. der 
Komsomolfahrschein aufs Neuland 
eingehändigt wurde.

Im Dimitroff-Sowchos hieß man 
Nikolai Ballo herzlich willkom­
men. Wladimir Gnilitski, Brigadier 
der ersten Brigade, führte ihn zu 
einem nagelneuen stählernen Riesen 
mit Raupenantrieb.

„Das ist deiner, wirst Obertrak­
torist sein."

Als Gehilfen nahm er sich sei­
nen Dorfgenossen Iwan Onutschen- 

i ko, der mit demselben Zug ge- 
i kommen war.. Und so fing der 
I Alltag an. Nikolai pflügte, walzte 
und eggte. Auch die Holzhäuser 
mußten montiert werden, damit 

1 man vor Wintereinhruch das Dach 
[über dem Kopf hätte. Während des 
Sommers und des Herbstes pflügte 
er anclerthalbtausend Hektar um. 
Während der Ernte räumte .er 
500 ha Weizen auf. Im Winter, bei 
Unwegsamkeit, über und durch 
Schneewehen, fuhr er die Strecke 
über 100 Kilometer aus Kustanai 
Samen, Baumaterial. Brennstoff.

i Laut Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR wur­
de der Kommunist N. J. Ballo mit

Helden der dem hohen Titel dc_ ---------- —.
s stischen Arbeit gewürdigt.

Fast zwanzig Jahre sind verflos- 
' sen. Der Winkel in der Kustanaier 
Steppe, wo der Dimitroff-Sowchos, 

i Wurzeln gefaßt hat, ist nicht wie­
der verkennen. Längs den in Grün 

’ gebetteten Straßen stehen gediege. 
ne Häuser mit Fernsehantennen auf 
d«i Dächern, em Kulturhaus, eine 

[Mittelschule, eine Vorschulklnder- 
' anstatt, eine Speisehalle, Geschäfte, 

das Gebäude der Maschincn-Wcrk. 
halle, Sportplätze. Alljährlich ver­
kauft die Wirtschaft an den Staat 

! über eine Million Pud starken 
und harten Weizen und über 11000 
Zentner Fleisch. Vom Anfang

1 neunten Planjahr!unfts hat die 
Wirtschaft über 2 000 000 Rubel Ge- 
winn erhalten.

N. J. Ballo ist Mechaniker der 
Abteilung. Unter, seiner Obhut be-

chischen SSR. Die Hauptaufgabe 
der letzten Jahre ist die Aufzucht 
einer neuen hochproduktiven Schaf­
rasse durch die Kreuzung des Ge- 
birgsarchars mit dem Feinwoll­
schaf. Der erhaltene Mischling — 
das Archaromerinoschaf .unterschei­

finden sich über 120 Traktoren und 
Mähdrescher. Die DT-54 wurden 
von DT-75 und dem Riesen 

K-700 und anderer moderner 
hochproduktiver Technik abgelöst. 
Um mit dem Leben Schritt zu hal. 
ten. mußte Nikolai das landwirt­
schaftliche Technikum im Fernun­
terricht absolvieren.

„In diesem Jahr", sagt er. rech­
nen die Ackerbauern damit, den 
Getreideertrag mit zwei Zentnern 
zu überbieten, dem Staat viel 
Fleisch über den Plan hinaus zu 
verkaufen.

Der Mechaniker der ersten Abtei, 
lung ist immer im Brennpunkt al­
ler Angelegenheiten des Sowchos. 
Als die verspäteten Schneefälle 
kamen, machte Nikolai Jegorowitsch 
den Vorschlag, da3 ein leistungs­
starker K-700 je drei Schneepflü. 
ge bugsiere. Fürs Ziehen der 
Schneewälle war wenig Zeit geblie­
ben. Solch ein Aggregat aber schuf 
mit einem Zug zuverlässige 
Schneesammler. Einige Mechanisa­
toren äußerten Bedenken, ob der 
Traktor nicht überladen werde. 
Dann setzte sich Nikolai Jegoro­
witsch selbst an die LenkhebeT des 
Aggregats. Seine /Arbeit war ein 
Genuß für die Zuschauer. Dem Bei­
spiel des Veteranen folgten andere. 
Jetzt ziehen sich die Schnccwälle 
schon über die ganze Fläche des. 
Ackers.

Erfolgreich wird auch die Tech­
nik überholt, über die Hälfte aller 
Traktoren steht schon in der Be­
reitschaftslinie. Noch vor dem 25. 
Februar verlassen die letzten Rau. 
Een. und Radtraktoren die Werk- 

allen. Mit Überflügelung des Zeit­
plans werden Mähdrescher, Säma­
schinen und Anhängegeräte über­
holt. Darin besteht auch ein bedeu. 
tender Verdienst N. J. Bailos, denn 
hei Her Vorbereitung der Technik 
,iat er beharrlich das Baugruppen- 
Fließbandverfahren eingeführt.

Der Mechaniker hat noch eine 
Sorge. Fast täglich muß er den 
Mastkomplex besuchen. Hier auf 
den Plattformen pflegt man über 
dreitausend Bullenkälber. Nachts 
befinden sie sich unter warmen 
Überdachungen, tags unter freiem 
Himmel auf Auslaufplätzcn. Und 
hier darf die Gruppentränke mit 
elektrischer Anwärmung des Was­
sers keinesfalls aussetzen. Auch 
der Futterverteiler’wie der Greifer­
kran müssen schön in Ordnung 
sein.

„Nikolai Jegorowitsch ist ein 
Tausendkünstler“, sagt Sowchosdi- 
rcktor A. S. Stepanenko. „Unser 
Neulandpionier wird immer zur 
Hilfe eilen. Die neue Generation der 
Neulanderschließer richtet sich nach 
ihm."

Nikolai Jegorowitschs ältester 
Sohn, Sergej, ist Offizier der So­
wjetarmee, der zweite. Alexander, 
wurde nach Absolvierung eines 
landwirtschaftlichen Technikums ins 
Gebiet Ncrdkasachstan auf Arbeit 
geschickt. Die Tochter, Galina, ist 
Weberin am Kustanaier Kammgarn, 
und Tuchkombinat, ist Fernstuden­
tin einer Hochschule. Nikolai Je­
gorowitsch ist Mitglied des Partci- 
komitees des Sowchos, Vorsitzender 
der Kommission für Volkskontrolle 
und Arbeit unter den Jugendlichen. 
Seine Frau i?t Aktivistin der Lai­
enkunst, Mitglied des Frauenrats, 
Gerichtsbeisitzer, also auch Er­
zieherin der Jugendlichen.

Und solcher Familien gibt es vie- 
le auf dem erschlossenen Neuland.

E. PÖRING
Gebiet Kustanal 

det sich vorteilhaft von seinen 
„Vorfahren". Es besitzt ein hohes 
Gewicht, vortreffliche Wolle, eine 
aktive Anpassungsfähigkeit an die 
harten Bedingungen des Kasachsta. 
ner Winters. Im Gebiet Alma-Ata 
gibt es schon einige Rassefannen, 
die sich mit der Zucht von Ar. 
charomerinoschafen beschäftigen. 
Heute zählt die neue Rasse über 
800 000 Schafe.
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Bi8 FRAU&“ Ausgezeichnet arbeiten die Appa­
ratwarte T. Nedouschko, G. Ska- 
kowa. W. Sprushewnlkowa und 
A. Krieger aus der Molkerei im ls- 
syk. Gebiet Alma-Ata. Ihr Tagessoll 
erfüllen sie stets zu 130—140 Pro­
zent.

Foto: 1. Smirnow

Im Lichte der
Parteibeschlüsse

Dieser Tage fand hier der er­
ste Gebletsfrauenkongreß statt. 
L. Butina, Sekretär des Gebiets- 
Vollzugskomitees. referierte über 
die Rolle der Frau In der Lö­
sung der Aufgaben des vierten, 
bestimmenden Planjahrs zur Ent­
wicklung der Ökonomik und Kul­
tur des Gebiets Im Lichte der 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU.

Über die wichtige Rolle der 
Frau Im politischen, ökonomi­
schen und sozialen Leben der Ge­
sellschaft sprachen die Referentin 
und die Debattenteilnehmer: O. 
Shakajewa, Sekretär des Rayons

Shana-Arka. W. Gorbowa, Brl- 
gadlerln der Stuckarbeiter aus 
dem Trust ..Kajmedstrol", A. 
Bertlenowa. Hirtin des Sowchos 
„Agadyrskl", L, Popkowa, Flo- 
tatorln der Dsheskasganer Auf­
bereitungsfabrik. G. Sadwakas- 
sowa, Hirtin des Sowchos „Ki- 
ratalskl".

Der Kongreß rief alle Frauen 
des Gebiets auf, den sozialisti­
schen Wettbewerb für die vorfri­
stige Erfüllung der Aufgaben 
des neunten Planjahrfünfts zu 
entfalten.

(KasTAG) 
Dsheskasgan

Ihre Arbeitshände
Am Rand der Siedlung liegt das Vichzuchlstädlchcn. wo die Kâlber- 

wärterin Dorothea Ditte in einem der Räume für das Jungvieh ihre Pfleg­
linge betreut. In der Viehzucht des Sowchos „Put Iljltscha", Rayon So­
wjetski. arbeitet die Frau bereits 10 Jahre. Sie war auch schon Melkerin, 
und die letzten Jahre zieht sie das Jungvieh auf. Sic hat 60 Kälber und 
Jedes von Ihnen nimmt täglich ”600 Gramm zu. Das kommt daher, daß sie 
die Ratschläge der Tierärzte immer ernst befolgt. Das schlimmste Übel des 
Jungviehs sind Darm- und Magenerkrankungen. Deswegen bereitet Do­
rothea für ihre Pfleglinge solches Futter zu, das ihnen leicht bekömmlich

In der Abteilung Nr. 3. wo Dorothea Ditte arbeitet, hat man sich ver­
pflichtet. an den Staat 3 000 Zentner Fleisch zu liefern, und von je 100 Kü­
hen 90 Kälber zu bekommen.

Zu Hause warten auf Frau Ditte ganz andere Sorgen: sie ist Mutter von 
7 Kindern, und nur die älteste. Maria, hat schon ihre eigene Familie ge­
gründet. Der Sohn Johann Ist Traktorist, die anderen besuchen noch die 
Schule. Auch ihre Hände werden mal dem heimatlichen Sowchos Nutzen 
brinBCn- W. LISUN

Gebiet Nordkasachstan Die Heldin aus Kasachstan

Elvira Schmidt und Erna Bock aus der Näherei von Nowodolinka. 
Rayon Jermentau, Gebiet Zelinograd. sind hochqualifizierte Näherinnen. 
Ihren Beruf üben sie mit Freude aus, liefern Erzeugnisse guter Qualität.

Foto: D. Neuwirt

Fest der Mutter
Zwei eng aneinander geschmiegte 

Gesichter — Mutter und Kind, 
bestrahlt von der immer scheinen­
den Sonne. Das Emblem des Mut­
terglücks und darüber die bekann­
ten Worte von M. Gorki: „Rüh­
men wir die Frau als Muller!" 
Das war die Bühnenausstattung für 
den „Tug der jungen Mutier", der 
im Kulturhaus der Stadt Schtschul- 
schinsk veranstaltet wurde. Dassel­
be Emblem schmückte auch die 
Einladungskarten.

Zu diesem eigenartigen Fest, das 
auf Anregung des Frauenrnts des 
Vollzugskonütees des Stadtsowjets 
der Wcrktfitigcndeputicrtcn und 
des Rats des städtischen Kultur­
hauses stattfand, hatte man sich 
sorgfältig vorbereitet. Hier konn­
ten sich die Frauen die Ausstellun­
gen für Kinderbekleidung. für 
Back- und Kochkunst ansehen, 
verschiedene Bestellungen machen,

Kleider, Bücher Souvenirs u. n. 
kaufen, sich bei Ärzten. Pädago­
gen und Juristen Rat holen und 
schließlich einen künstlichen Genuß 
— die Aufführung „Glaubt den 
Männern nicht“ haben.

Damit die andere Hälfte der Hel­
den des Tages — die Kleinen — 
nicht zu kurz kamen, funktionierte 
ein spezielles Kinderzimmer.

Die Mitarbeiter der Kindergärten 
zeigten eine sehr interessante Aus­
stellung: Gegenstände, von ihren 
Zöglingen angefertigt. Da sicht man 
schon den Keim des künftigen 
Talents, das sich bereits im frühen 
Alter offenbart. Und wie sorgsam 
wird cs von den sachkundigen 
Erzieherinnen gepflegt und ent­
wickelt!

Die Veranstaltung hatte großen 
Erfolg.

Lina NEUFELD

Gebiet Koktschetaw

Wenn Sie am kasachischen Sowchos vorbeikom­
men. der den Namen der Heldin der Sowjetunion Alija 
Moldagulowa führt, können Sie in ein beliebiges Haus 
cinkehrcn. und man wird Ihnen über ihr kurzes, aber 
markantes Leben erzählen.

In diesem Dorf verlief Alijas Kindheit. Für das Dorf, 
für seine Zukunft kam sic nicht weit von der Sied­
lung Naswa im Gebiet Pskow in einem Kampf ums Le­
ben. Die mutige Kasachin tötete mit ihrem Scharf­
schützengewehr 78 Faschisten. Mit dem Ausruf 
„Kasachische und russische Brüder! Folgt mir nach!“ 
stürzte sie in ihren letzten Kampf.

Den schrecklichen Sinn des Wortes „Krieg" begriff 
Lija im blockierten Leningrad Sie war damals 16 
Jahre alt. Das Kinderheim, in dem sie nach Mutters 
Tod lelite. konnte schon nicht mehr evakuiert werden 
Jeden Tag starb jemand

Llja fühlte sich als älte-e und verantwortlich für das 
Schicksal der Kleinen. Sie munterte sie auf, teilte mit 
ihnen ihre Brotration.

Lija hegte nur einen Wunsch: sich an den Faschisten 
zu rächen. Im Kriegskommissariat überzeugte sie aüe 
davon, daß ihr Platz an der Front wäre. Und nun ist sie 
in Moskau, in der Schule für Frauen-Scharfschützen. 
Man nahm Lija in die Kompanie auf. die man liebe­
voll „Karandaschiki" nannte, weil dort die Mädchen 
alle klein von Wuchs waren.

Wehmut und Stolz klingen in der Stimme der da­
maligen Politleiterin der Frauenschule für Scharf­
schützen Jekaterina Nikiforowna, wenn sie sich heute 
an Alija Moldagulowa erinnert: „Das war ein energi­
sches und entschlossenes Mädchen. Nach der Schule 
wollte man sie in der Instrukteurenkompanie lassen. All­
zuschwach war sie nach der Leningrader Blockade. Es 
gelang aber nicht. Alija im Hinterland zu lassen.“

...Alija ist nicht mehr unter uns. Aber das Andenken 
an sic ist für uns Lebende unentbehrlich.xWir werden 
an sie durch die Moldagulowa-Straße. durch die Schule 
und den Sowchos, die ihren Namen führen, erinnert.

Im Dorfzentrum stehl das Denkmal der Heldin der 
Sowjetunion Alija Moldagulowa. Im örtlichen Klub 
gibt es ein Mjseum der Heldin. Aber das beste Denk­
mal für Lija Moldagulowa ist das Neue in ihrem 
Heimatdorf.

Auf den Feldern und in den Farmen der Wirtschaft 
arbeiten heule gebildete Jugendliche, solche Mädchen 
wie Alija Moldagulowa und ihre Altersgenossinnen, die 
dama's fürs geliebte Vaterland kämpften. '

N. SELENJUK

Gebiet Aktjubinsk

p IN warmer Vorsommernach- 
*-* mittag. Wie müde Lydia Pe­

trowna aoeh von der Arbeit kam. 
machte freudige Erwartung ihre 
Schritte leicht und beschwingt, 
wenn sie sich ihrem Haus näherte. 
Zu Hause war ihr Junge, das einzi­
ge nahe und teure Wesen, das ihr 
im Leben geblieben war. Das 
Pförtchcn stand offen. Vor seiner 
Hundehütte riß Lord an der Kette 
und jappte ein freudiges Willkom­
mengebell. Lydia Petrowna öffnete 
die- Wohnungstür. Im Zimmer saß 
Viktor, ihr Strickzeug in den Hän­
den. Krampfhaft schob er Masche 
um Masche von einer Nadel auf die 
andere. Im Eifer war die Zungen­
spitze zwischen die Lippen gescho­
ben und Mutters Ankunft lenkte ihn 
nicht ab Heftige Worte lagen Ly- 
dia Petrowna auf der Zunge, sie 
ging rasch vorbei in die Küche. 
Stricken’ — das hatte gerade noch 
gefehlt' Wieder und wieder der 
quälende Gedanke: Erzog sie den 
Jungen richtig1 Von klein, auf in 
Frauenbünden, konnte da aus ihm 
nicht ein Mensch mit schwachem 
Charakter werden’ Das Leben 
braucht zielbewußte, energische, 
kampfähige Menschen. Freilich. 
Viktor trieb Sport, war ein guter 
Schwimmer, mit der Volleyball­
mannschaft der Schule hatte er 
Preise erworben. Nie aber raufte, 
oder balgte er sich mit seinen Ka­
meraden Fast stieg in Lydia Pe­
trowna ein Neidgefühl auf. wenn 
sie die Mütter über zerrissene Ho­
sen und Joppen klagen hörte, über 
Beulen und b'aue Flecke als Folge 
wilder- Faustkämpfe der Buben. 
Löcher und Risse in Hosen und 
Jopnen gabs zwar bei ihrem Jungen 
auch als Resultat seiner Chemie- 
und Physikversuche.

Viktor kam in die Küche- „Schau. 
Mama, ich hab dir das Stricken ab­
geluchst Nur schieben sich die 
Maschen schlecht" Er hielt ihr das 
Strickzeug hin. Lydia Petrowna riß 
es ihm weg. zog wütend die Nadeln 
heraus und trennte das Gestrickte 
auf. Sie fing den erstaunten Blick 
des Jungen auf. nahm sich zusam­
men und sagte ruhig; „Du hältst 
den Faden zu stramm. Da. nimm! 
Heb vorsichtig die Maschen auf die 
Nadel! Ich zeig dir dann, wie man's 
richtig macht” Viktor nahm das 
Strickzeug und sagte: ..Ich werde 
dir eine kleine Strickmaschine ba­
steln. Du drückst nur auf den 
Knopf: Schwupps — eine Reihe ist 
fertig, schwupps — die nächste."

— „Erfinde das Fahrrad nicht von 
neuem. So was gibt's schon. Übri­
gens. hast du nichts Wichtigeres zu 
tun? Morgen ist doch schriftliche 
A'gebra" Inzwischen hatte Viktor 
die Maschen auf die Nadel geho­
ben. und sie zeigte ihm. w'ie der 
Faden leicht und gleichmäßig ge­
zogen werden müsse. „Ach, Alge­
bra!" sägte der Junge. „Den ganzen 
Tag haben wir in der Schule zu- 
sammengesessen Das Aufgaben­
buch haben wir kreuz und quer 
durchgeackert. Der Kopf raucht 
schon. Da ist das Stricken gerade 
recht." — „Nun. laß das jetzt, geh 
den Hund füttern!" Das mußte man 
dem Buben nicht zweimal sagen.

Lord war das dritte Familien-

Lord war immerhin mit sich zu­
frieden. hatte er doch seinen 
schlimmsten Feind zum Stehenblci- 
ben gezwungen. Nie würde das sein 
Gebieter begreifen können. Er ver­
zieh cs ihm und zeigte heuchleri­
sche Reue, wenn er nun an die Ket­
te gelegt wurde. Nach solchen 
Jagdzügen schnappte der Kara­
binerhaken am Halsband für lange 
ein.

IE A'gebräprüfung hatte Vik- 
tor mit einer Fünf hinter 

sich gebracht. Noch eine Prüfung, 
die letzte, und dann Ferien Lydia Pe­
trowna schlug vor. ins Pionierlager 
zu fahren. Viktor hatte man an- 
getragen. als Pionierleiter zu ar-

Hilde ANZENGRUBER

Nur ein Hund
mitglied. Vor zwei Jahren brachte 
Viktor ein halbtotes rattenähnli­
ches Geschöpf heim, das die Wel­
len des Irtysch ans Ufer gespült 
hatten. Mit viel Mühe päppelte er 
es auf. Jetzt war das ein prächtiges 
Tier, hellbraunes Fell. Hängeohren, 
buschige Rute. Das schönste waren 
die Augen, braun?, glänzende, 
sprechende Augen voll grenzenloser 
Ergebenheit. Reinrassig war er 
nicht, aber es war zu sehen, daß es 
unter seinen Vorfahren Jagdhunde 
gegeben hatte. Ein ererbter Instinkt 
zwang ihn. mit wütendem Gekläff 
hinter jedem rollenden Ding herzu­
jagen. Lastwagen. Personenautos. 
Fuhren wurden solange verfolgt, 
bis sie irgendwo anhielten. Dann 
trottete er mit hängender Zunge 
müde nach Hause, kroch auf dem 
Bauch, zu seiner Hütte, schuldbe­
wußt versuchte er Viktors Hände 
und Gesicht zu lecken. Er wurde an 
die Kette gelegt, mußte sich hefti­
ge Vorwürfe anhören, in denen Sor­
ge und Angst mitschwangen: er 
hätte ja unter die Räder kommen 
können. Gierig leckte er das Wasser 
aus der Schüssel und ließ gedul­
dig das Striegeln über sich ergehen, 
womit ihm Viktor Staub und 
Schmutz aus dem Fell scheuerte.

beiten. Unerwartet stieß Lydia Pe­
trowna auf Widerstand: „Mama, ich 
will nicht ins Pionierlager. Was 
soll ich dort’ Ich bleib lieber hier. 
Am Fluß kann ich angeln, kann 
baden, schwimmen. Ich kann in den 
Föhrenwald nach Pilzen gehen. 
Nein. nein, ins Pionierlager will 
ich nicht." Lydia Petrowna war 
erstaunt über diese ziemlich . be­
stimmte Willensäußerung, so un­
gewöhnlich für den Sohn. Als die 
Ferien dann wirklich begonnen hat­
ten. sagte er einmal: „Mama, Ma­
machen. machen wir doch eine Rei­
se irgendwohin." Der Vorschlag 
kam überraschend, freute aber Ly­
dia Petrowna sehr. Das „Irgend­
wohin" konnte zunächst Alma-Ata 
sein, das sie selbst gut kannte, wo 
Viktor aber noch nie gewesen war.
Zu der Freude, die herrliche Stadt 
selbst wiederzusehen, kam das 
Vergnügen, sie dem Sohn zu zei­
gen. Sie würden gemeinsam die 
Prachtbauten bewundern; Museen, 
die Gemäldegalerie besuchen. Tier­
garten und schattige Parkanlagen 
warteten auf sie. Über all dem 
funkelten die Gletscher des Alatau. 
In Alma-Ata wohnte außerdem eine 
ehemalige Schülerin, jetzt selbst

Lehrerin, die sie wiederholt elnge- 
laden hatte.

Vorfreude und Reisefieber Mit- 
genommen sollte nur das Allernot­
wendigst?' werden. Rucksack und 
Reisetasche, wie echte Touristen 
Was aber mit Lord tun? Ihn mit­
zunehmen. wie schön das auch ge­
wesen wäre, war unrtir,glich. Im 
Nachbarhaus wohnte ein Klassen­
kamerad Viktors, ihm konnte man 
den Hund anvertrauen. Roman lieb­
te Hunde Lord würde ihn als zeit­
weiligen Gebieter anerkennen. Ro­
man war sofort einverstanden. 
Streng wurde ihm aufgetragen. 
Lord nicht von der Kette zu lassen 
Sollte er lieber etwas dulden, als 
von seiner Leidenschaft hingerissen 
unter die Räder kommen Am frü­
hen Morgen des Abfahrtstages He­
fen Viktor. Roman und Lord zum 
Fluß. Sie warfen sich in die Wellen, 
schwammen sich müde und tollten 
sich dann trocken am Ufer. Zu 
Hause war schon alles bereit. Lord 
wich nicht von Viktors Seite. Da« 
kluge feinfühlige Tier empfand wohl, 
daß etwas Ungewöhnliches vor­
ging. Mit Mühe gelang es. ihn in 
den Holzschuppen zu locken. Dort 
legten sie den Hund an die Kette, 
die sie hineingezogen hatten, schlu­
gen die Tür zu und schoben den 
Riegel vor. Empörtes Geheul. Win­
seln und verzweifeltes Kratzen an 
der Tür. Viktor krampfte es das 
Herz zusammen. Er und seine Mut­
ter waren schon weit weg. und 
immer noch klang dem Jungen das 
flehende Gewinsel in den Ohren. Er 
war nahe daran, umzukehren. „Das 
Tier ist klug. Es wird sich beruhi­
gen". sagte Lydia Petrowna.

I M WAGGON halten sie sich
* rasch eingerichtet. Lydia Pe­

trowna streckte sich auf der Bank 
aus. Viktor war nach oben geklet­
tert. Gegenüber saß eine bejahrte 
Frau, die ängstlich die Mitreisen­
den musterte und ihre zahlreichen 
Koffer, Bündel, Schachteln und 
Netze verstaute. Ihren Mann, einen 
gutmütigen Alten, halte sic auf das 
obere Brett gejagt, obwohl er lie­
ber im Nebenabteil, wo sich eine 
lustige Gesellschaft zusammenge­
funden hatte, gekibitzt hätte. Be­
sonders verdächtig schien der al­
ten Dame ein Junge zu sein, der 
gegenüber längs des Durchgangs 
auf dem Oberbrett lag. ein kleines 
Bündel und einen Bücherpacken un­
ter dem Kopf. Viktor hatte sich,

den Kopf ihm zugewandt. gelegt: 
die beiden Burschen unterhie'ten 
sich bereit« wie a'te Bekannte. Der 
Alte hörte ihnen interessiert zu Der 
Bursrhe hieß Andrej, hatte ein 
silbernes" Attestat und wollte an 

die Universität. In Alma-Ata lebten 
Tante und Onkel, die ihn aufneh­
men wurden Wes das Herz voll 
ist des geht der Mund’über. Andrej 
hatte zu Hause auch ein teures 
Geschöpf zurückgelassen, den Hund 
Cäsar. In beiden Jungen war der 
Abschiedssclimcrz noch nicht ab­
geklungen. Sie begannen von ihren 
vierbeinigen Freunden zu erzählen, 
•in unerschöpfliches Thema.

Ehemals schrieben Reisende, wenn 
sie eine Fahrt mit der Eisenbahn 
machten, vom Rütteln und Stoßen 
der Räder. Jetzt werden die Passa­
giere in den gutgefederten Wag­
gons sanft cingewiegt. Lydia Pe­
trowna hörte im Halbschlaf Viktors 
Erzählung über Lord.

Als sie erwachte, stand der Zum 
Die Jungen waren nicht da Die Al­
te gegenüber sagte mit Vorwurf: 
„Ihrer hat Geld aus der Handta­
sche genommen. Dann sind sie hi­
naus gehetzt" Da kamen sie auch 
schon zurück.Viktor hatte einen 
geräucherten Fisch in der Hand. 
Andrej frische Gurken und einen 
Brolwecken. Viktor rechnete der 
Mutier vor. was alles gekostet hat­
te und steckte den Geldrest in die 
Handtasche. „Das habt ihr euch 
fein ausgedacht. Gewiß seid ihr 
ebenso hungrig wie ich", sagte Ly­
dia Petrowna. Sie brachen den 
Fisch auseinander, aßen die safti­
gen Gurken dazu, holten sich Tee- 
wnsscr. Es wurde eine frohe Mahl­
zeit.

Nach Alma-Ata kamen sie in der 
Morgenfrühe. Sprengwagen fuhren 
durch die menschenleeren Straßen 
und warfen ihre gleißenden Wasser­
fächer über Bäume. Sträucher und 
Blumenbeete am Straßenrand. Al­
ma-Ata ist so übersichtlich ange­
legt. daß man sich leicht zurecht- 
findet. Sie gingen die Straßen ent­
lang. ruhten in Parkanlagen, ka­
men schließlich auf den Markt. 
Wieviel Obst gab es hier schon! 
Verführerisch dufteten Schaschliks 
und Fleischpiroggen. Ihnen kam 
vor. als hätten sie nie Im Leben 
etwas Schmackhafteres gegessen. 
Hernach ging's weiter auf Enldek- 
kungen durch die Stadt.

(Schluß in der nächsten Seite 
„Für Frauen")

!< i I I C H ft Aul Wun«c/i unserer I :s
iX - L' C L. I ! M Tag der Sowjetarmee

Text: M. ISSAKOWSKI Musik: M. BLANTER

Leuchtend prangten ringsumApfel - blü-ten.

? | j . ]
* still vom Fluß zog Nebel noch ins land-

* durch die Wie-senkam hurtig Kat ju - scha

Leuchtend prangten ringsum Apfelblütcn, 
still vom Fluß zog Nebel noch Inh Land: 
durch die Wiesen kam hurtig Katjuscha 
zu des Flusses steiler Uferwand.

Und es schwang ein Lied aus frohem Herzen 
Jubelnd, jauchzend sich empor zum Licht, 
well der Liebste ein Brleflcin geschrieben, 
das von Heimkehr und von Liebe spricht.

O du kleines Lied von Glück und Freude, 
mit der Sonne Strahlen eile fort!
Bring dem Freunde geschwinde die Antwort, 
von Katjuscha Gruß und Liebeswort!

Er soll liebend ihrer stets gedenken, 
ihrer zarten Stimme Sllbcrklang. 
Weil er innig der Heimat ergeben, 
bleibt Katjuschas Liebe ihm zu Dank.

Leuchtend prangten ringsum Apfelblütcn, 
still vom Fluß zog Nebel noch Ins Land.
Fröhlich singend ging heimwärts Katjuscha — 
einsam träumt der sonnenhelle Strand.

WAS werden unsere Frauen Im 
Frühling dieses Jahres tra­

gen? Auf diese Frage antworten 
die Moskauer Modellierer.

„Die sowjetische Mode", sagt 
WJatscheslaw Salzew, stellvertre­
tender künstlerischer Leiter Im 
Unionsmodehaus, „entwickelt sich 
mit Rücksicht auf die gesamten 
Moderichtungen in der ganzen 
Welt. Jedoch dürfen wir dabei 
die Bequemlichkeit und Zweck­
dienlichkeit der Kleidung nicht 
vergessen Die weitere Vervoll­
ständigung der .Garderobe’ von 
Stricksachen Ist das wichtigste 
Merkmal der Mode .Früh- 
Jahr-74'. Sind doch solche Wa­
ren sehr bequem, bereiten am 
wenigsten Scherereien. Nicht zu­
letzt sind die Stückwaren auch 
wegen ihrer hygienischen Eigen­
schaften, der Hygroskopltät und 
Luftdurchlässigkeit so beliebt."

Indem man den Wirk- und 
Stückwaren In der Frühllngssai- 
son den Vorrang einräumt, unter­
scheiden die Künstler-Modellie­

Mode: Friihjahr-74
rer deutlich gestrickte Beklei­
dung für Erwachsene und Ju­
gendliche.

„Wenn In den Modellen für 
Erwachsene der strenge klassi­
sche Stil mit Elementen der Ro­
mantik vorherrscht", sagt Irina 
Wolman, künstlerische Leiterin 
des Modehauses für Strickwaren, 
„so sind den Trikotagenensembles 
für Jugendliche kühnere Lösun- 
fen sowohl der Form als auch der 

arbenstellung nach eigen.
In den Modellen für Erwachse­

ne halten wir uns an die Kombl- 
nlerfählgkclt: verschiedene Jak- 
ken mit Hosen und Röcken, die 
für einen Besuch und auch für 
Theater geeignet sind. Diese Kol­
lektionen sind bei den Frauen 
sehr beliebt, und wir werden ver­
schiedene Lösungen dieser Kiel- 
dungsensembles variieren. Den 

Jugendlichen wird In dieser Sai­
son die Autorcntellnahme an der 
Vervollständigung der .Garde­
robe' empfohlen. Unsere Indu­
strie hat die Produktion von 
Sweaters mit verschiedenen Sil­
houetten. Westen, Pullovers. 
Jumper-Tuniken, Blusen aufge­
nommen. die man sowohl mit Ho­
sen als auch mit einem Rock tra­
gen kann. Wenn die Jugendli­
chen einige solcher Kleidungs­
stücke besitzen, können sie letzte­
re nach ihrem Geschmack zusam­
menstellen und Jedesmal Mannig­
faltigkeit sowie Einmaligkeit er­
zielen. Frühling ist eine Jahres­
zeit von grellen und Intensivfar­
ben. Die Skala der zu empfehlen­
den modischen Schattierungen Ist 
verschiedenartig, es ist aber 
schwer, Irgendwelche dominie­
rende Farbe hervorzuheben. Es 

kann z. B. das Spektrum der grü­
nen Farbe sein.

Da der Frühling auf dem größ­
ten Teil des Territoriums unseres 
Landes noch verhältnismäßig kalt 
Ist, kommt In einem modischen 
Kleidungsensemble nach Mei­
nung der Modellierer verschiede­
nen Ergänzungen eine besondere 
Rolle zu. Das sind warme ge­
strickte Strümpfe, kleine ge­
strickte Mützchen mit Schalen, 
warme Handschuhe. Indem die 
Modellierer die Muster der Er­
gänzungen entwerfen, wenden 
sie des öfteren die nationalen 
Ornamente der Völker der 
UdSSR an — mittelasiatische Mo­
tive. originelle ukrainische Liga­
tur und das für die nördlichen 
Völkerschaften charakteristische 
Ornament."

Das Modehaus für Stückwaren 
unterhält enge Beziehungen zu 
Industriebetrieben, die nach ihren 
Skizzen Erzeugnisse produzieren.

Jelena KORENEWSKAJA
(APN)

Wir sind ja noch 
nicht so alt

Ich möchte ebenfalls Maria 
Goldade auf die Frage „Was 
meint Ihr dazu?" antworten. Mein 
Christian und Ich sind an die 75. 
Wenn aber Gäste zu uns kommen 
und eine Flasche auf den Tisch 
stellen, sind wir doch froh. Im 
Nu habe Ich den Tisch gedeckt, 
denn es müssen doch nicht un­
bedingt Kuchen sein. Auch ein 
Teller Borschtsch mit Fleisch, 
den man bei uns so gut zuberei­
tet. wird den Gästen gut schmek- 
ken.

Also, wir freuen uns Immer, 
wenn Gäste uns besuchen, zum 
Ausruhen gibt's noch genug Zelt, 
wir sind Ja noch nicht So altl

Eva AMAN

Estnische SSR

Taktgefühl gehört dazu
Als Ich ' den Beitrag „Was 

meint Ihr dazu?” von Maria Goi- 
dade („Freundschaft", 11. Janu­
ar) gelesen hatte, kam mir zuerst 
die Frage etwas naiv vor. Doch 
wenn man sich alles überlegt, so 
ist es eigentlich eine aktuelle 
Frage, und die Frauen wissen 
das am besten. Denn an wen 
kommt die Reihe, die Gäste zu 
bewirten? Der Hausvater sitzt 
gewöhnlich am obersten Ende des 
Tisches und wartet auf die Din­
ge. die nun von der Hausfrau 
aufgetragen werden. Es Ist eben 
eine Sitte von früher, daß Leute 
gewöhnt waren, „spielen" (zu 
Gast) zu gehen. Nur war zu Je­
ner Zeit nicht der Brauch, daß 
man Flaschen mitbrachte. Denn 
die Leute hatten keine Möglich­
keit, Jedesmal In die Tasche zu 

greifen, wenn sie ihre Nachbarn 
oder Verwandten besuchen woll» 
ten. Dieser Geldbeutel ruhte Uct 
verborgen In des Mannes Hosen­
tasche, meist war er auch sehr 
dünn. So saßen sie einfach bei­
sammen — die Frauen mit Strick­
zeug und anderen Handarbeiten: 
Wenn es acht Uhr geschlagen 
hatte, rüsteten die ..Spielegän­
ger" auf den Heimweg. Heutzu­
tage haben alt und Jung volle 
Geldtaschen, und aus verschie­
denen Gründen bringen diese 
..Spielegänger" meist Flaschen 
mit Wein, stellen sie auf den 
Tisch und denken damit der 
Hauswirtin eine große Ehre 
erwiesen zu haben. Es Ist aber 
nicht so.

, Maria KÖLN
'Kirgisien
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Bitte zu Tisch!
! Auf dem Dshäjnbuler Phosphor­
betrieb arbeiten etwa 5 000 Arbei­
ter verschiedener Berufe. Der Bc. 
trieb geht rund um die Uhr, man

I arbeitet in 3—4 Schichten.
1 Selbstverständlich können nicht 
!alle Arbeiter während der einstün- 
| digen Mittagspause zum Essen 
inach Hause fahren. Acht Bctriebs- 
I küchen mit l 200 Sitzplätzen stehen 
ihnen daher zur Verfügung. In

Imanchen -Hallen kann man im 
I Büfett einen Imbiß nehmen, aber 
man ißt ja zu Mittag am liebsten 

'etwas Heißes. In allen Betriebskü- 
lchen sind Gerichte der Diät-, Hcil- 
und Prophylaxcnabrung vorhanden. 

I Alan muß gestehen, daß es für 
uns nicht leicht ist, so viele Men-

I sehen in einer Mittagsstundy zu be- 
I dienen. Die Leitung des Gaststät­
tentrusts, unserer Betriebsküche ha. 
hen gemeinsam mit dem Betriebs­
gewerkschaftskomitee organisatori­
sche Maßnahmen getroffen, um in 
kurzer Zeit alle Arbeiter zu spei­
sen. Anfängen muß man damit, alle 
Betriebsküchen mit Kühlanlagen,

I elektrischen Kochgeräten auszustat­
ten, was ermöglicht, die Gerichte in 
kurzer Frist und gleichzeitig in 
breitem Sortiment zuzubereiten. In 

Iden großen Kellerräumen wird das 
lim Herbst beschaffene Gemüse auf­
bewahrt. Zur Zeit sind im Keller 
über 230 Tonnen Kartoffeln und an­
deres Gemüse vorrätig.

Damit die Arbeiter, im Verlauf 
von 12—13 Minuten'essen können, 
ist in unserer1 Betriebsküche die 
fortschrittliche Methode der Abon­
nementsessen cingeführt. Sehr bc. 
liebt sind die Komplexgerichte. Sie 
bestehen aus 3—4 Gängen. Die 
Abonnements für 1—2 Wochen lö­
sen die Arbeiter beim Kassierer des 
Betriebs. Sie in der Betriebsküche 
für ein Komplexgericht auszutau­
schen, nimmt nur wenige Minptcn 
in Anspruch.

Damit sich keine Schlange an­
sammelt. schalten und walten in 
der Küche zwei flinke Austeilcrin. 
nen. An einem Tische für 4 Besu­
cher speisen in der Mittagspause 12 
bis 14 Personen. Hiermit gewinnen 
die Arbeiter Zeit, um sich nach 
dem Mittag noch ein wenig zu er- 

| holen.
In diesem Jahr wird der Ver­

besserungsvorschlag, die Tische 
vorzeitig zu decken, eingebürgert. 
Das heißt, der Besucher setzt sich 
an einen gedeckten Tisch und läßt 
nach dem Essen die Marke auf 
dem Teller liegen. Dadurch werden 
noch einige Afinuten Zeit erspart.

Um die kulturelle Bedienung der 
| Kunden zu steigern, muß die Gar- 
। derobe in Ordnung gebracht wer­
den. damit die Arbeiter ihre Über­
kleider ablcgen können.

Die Aufräumefrau Katharina Sa­
wina. die Oberköchinnen Natalia 
Stepanowa und Emma Kim, die 
Büfetteusc Tamara Kudrjawzewa 
haben sich durch ihre Arbeit bei 
ihren ständigen Kunden einen gu. 
ten Ruf erworben.

Olga NEUMANN, Jewgenia 
SWJATKINA, Köchinnen

Dankbares Kinderlächehi
Ein schönes Wort: Doktor. Wenn er das Haus betritt, faßt man wieder 

Hoffnung. Deshalb zog auch Konstantin SCHÄFER einst den weißen Kittel
an. Das war vor mehr als 30 Jahren.

Die Jahre kommen und gehen. 
Wieder ist es Frühling. Der Schnee 
taut, und die Wässerlein rieseln, in 
dieser Zeit liebt es Konstantin be­
sonders. die zu 'neuem Leben er­
wachende Natur auf dem Feld zu 
beobachten. Dann bringt er immer 
einen großen Strauß Schneeglöck­
chen mit, den seine Frau lächelnd 
in Empfang nimmt und feierlich in 
die Blumenvgse auf dem runden 
Tisch in der Milte des Zimmers ’ 
stellt

Es war in einer Aprilnacht, als 
das Klopfen am Fenster ihn wie- 
dcrmal aus dem Schlaf riß. Kon­
stantin Schäfer .zog sich rasch an, 
ergriff die Tasche mit dem roten 
Kreuz und ging zur Tür.

Seine Frau rief ihm nach: „Wün­
sche Erfolg! Komm bald zurückl“ 
Doch bald kam er nicht.

Der aufgetaute Lehmboden war 
zäh und erschwerte das Gehen. 
Schäfer strebte eilig dem anderen 
Dorfende zu, wo die Bemilie des

Bei der Jugend von Alma-Ata war der Raumflieger der UdSSR. Held 
der Sowjetunion, V. W. Lebedew zu Gast. In der Kasachischen S.-M.-Ki- 
row-Staatsunlversität traf der Kosmonaut mit den Studenten und Lehrern 
zusammen.

■ V. W. Lebedew erzählte über den Flug mit dem Raumschiff „Sojus 13" 
und dankte für die herzliche Aufnahme In der Universität.

UNSER BILD: Studenten der Kasachischen Staatsuniversität begrüßen 
den Raumfliger V. W. Lebedew.

Foto: KasTAG

„Wir siseta 
anmutige iädota“

Das Kaufhaus ,Moskwa“ ist eines der besten in Zelinograd. Hier gibt 
es immer eine reiche Auswahl von Geweben, Kleidern, Hadio und Musik­
instrumenten. Und das gutmütige Kücheln, die höfliche Bedienung der 
jungen Verkäuferinnen machen den Kunden den Besuch des Kaufhauses 
angenehm. Hier bildet man seine Kader selbst heran. Schon das zweite 
Jahr arbeitet hier eine Schule für Verkäufer, die schon an die hundert 
Mädchen beendeten. Auf unsere Bitte erzählte die Direktorin des Kauf­
hauses, Jadwiga MELNIKOWA, über diese Schule.

In einem Gespräch fragte ich 
ein Mädchen, warum sic den Be­
ruf einer Verkäuferin wählte? Ohne 
lange darüber nachzudenken, ant­
wortete sie, daß- cs ihr gefalle, sich 
selbst zu zeigen und auch die Alcn- 
schen zu sehen. Es sei im voraus 
gesagt, daß dieses Afädchen keine 
Verkäuferin wurde, aber in einem 
hatte sie recht: der Verkäufer steht 
immer vor seinen Kunden. Und das 
vergessen wir Arbeiter des Kauf, 
hauses .Moskwa' nie. Ich will 
Ihnen ein kleines Geheimnis ver­
raten.

Bei der Auswahl schauen wir 
auch auf das Außere der künftiger, 
Verkäuferin. Darunter soll man 
aber nicht verstehen, daß wir nur 
auf die Schönheit des Mädchens 
achten. Wir suchen anmutsvolle 
Alenschen, Alenschen von guter 
Sprachkultur, Höflichkeit, wohlwol­
lendem Verhalten zu den Kunden.

Als Lehrer arbeiten bei uns gut- 
qualifizierte Fachleute des Waren­
hauses. Alle elf Warenkundler, die

Leut® machen Kleidex
Im Dienstleislungshaus Predgor- 

noje herrscht immer reges Leben. 
Hier werden Kleider genäht, neue 
Schuhe angefertigt und alte ausge­
bessert. Auch gibt cs eine Frisier­
stube für Herren und Damen. Doch 
den größten Einsatz macht die 
Näherei. Die Näherinnen haben 
stets alle Hände voll zu tun, und 
das hat seinen Grund. Im Dienst­
leistungshaus näht man Kleider 
nach einem beliebigen Alodeschnitt, 
auch arbeiten hier hochqualifizierte 
Meister.

Kolchosmechanisators Ussow wohn­
te. Ihr dreijähriges Töchterchen war 
erkrankt. „Onkel Kostja, helfen Sie 
bitte... Sie ist unsere einzige", jam­
merte die Mutter.

Das geübte Auge und die sorg­
fältige Untersuchung ließen eine 
akute Blinddarmentzündung ver­
muten. Dringend mußte operiert 
werden, doch im Dorf gab es kei­
nen Chirurgen und der einzige 
Ausweg war, die Kleine sofort nach 
Aktjubinsk zu bringen. Natürlich 
fuhr Schäfer mit und verließ das 
Krankenhaus nicht, ehe die Patien­
tin außer Gefahr war. Die Operation 
verlief glücklich.

Morgens hat er seine Sprech­
stunden, später werden die Schwer- 
kranken zu Hause besucht. Man 
muß auch die entlegenen Fcldörlgi- 
den betreuen. Da kommt Konstan­
tin Schäfer nur selten früh nach 
Hause. Daran mußte sich Jekaterina 
Alexejewna. seine Frau, gewöhnen.' 
Sie weiß, daß die häuslichen Sor­

in der Schule unterrichten, haben 
Hochschulbildung. Wir ziehen auch 
Alenschen heran, die große Erfah­
rungen in ihrer Arbeit haben. Das 
sind die Obcrbuchhalterin des Kauf­
hauses Maria Loparewa, die Obcr- 
kassicrerin Emma Pchalagowa, die 
Scktionsleiterin, Verdiente Handels­
arbeiterin und Trägerin des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners Anna 
Iwanowa, die Oberverkäuferin Pau­
lina Lofing u. a.

Dem Geschmack und dem 
Wunsch des anspruchsvollen Kun­
den nachzukommen ist die Aufga­
be des ganzen Kollektivs. Und das 
ist keine leichte Aufgabe. Wie auf 
dem kleinen Abschnitt die große 
Alenge von Waren besser aufzustel. 
len ist, weiß von allen am besten 
die Oberverkäuferin der Galante­
riewaren Pauline Lofing und ihje 
Gehilfin Nadeshda Tokmakowa. 
Wenn wir die Schülerinnen an den 
Ladentisch heranführen, lenken wir 
ihre Aufmerksamkeit darauf, daß 
Pauline nur drei Schränke zur Vcr-

Kürzlich bestellte auch ich mir 
hier einen Anzug. Er wurde ter­
mingemäß fertig und paßte recht 
gut. Dem Kunden macht die tadel­
lose Näharbeit wie auch die kultu­
relle Bedienung Freude.

Ein junger Alaun machte in mei­
ner Anwesenheit seine Bestellung. 
Leider gefiel ihm der vorhandene 
Stoff nicht. Die Leiterin Wera Fi­
lippowa setzte sich sofort mit dem 
Rayondienstleistungskombinat in 
Verbindung. Schon am nächsten 
Tag konnte dem jungen Afann ein 
Anzug zugeschnitten werden.

gen hauptsächlich auf ihren Schul­
tern liegen. Obrigens ist sie selbst 
berufstätig. betreut die Wetter­
dienststelle des Kolchos.

Den Leiter der Sanitätsstelle 
Konstantin Schäfer schätzt man im 
Lenin-Kolchos, Rayon Aktjubinsk, 
nicht nur als erfahrenen Mediziner, 
sondern auch als feinfühlenden Ge­
nossen und aktiven Funktionär des 
öffentlichen Lebens. Er. ist Vorsit­
zender der Gruppe für Volkskon- 
trolle, in der Mittelschule leitet er 
das Ellcrnkomitee und Ist Sekretär 
der administrativen Kommission 
des Dorfsowjets. Dazu bringt er es 
noch fertig, an den Abenden den 
Traktoristenlehrgang zu besuchen.1

„Das braucht man auch", sagt 
Schäfer lächelnd, „wenn man schon 
mal im Dorf lebt."

Ich begegne Konstantin Alcxan- 
drowitsch recht oft: auf Kolchos- 
versammlungen, im Rayonpartei- 
komitee, auf dem Feld, in der Re­
daktion der Rayonzeitung. Er ist 
nämlich auch aktiver Korrespon­
dent. Diesmal hatte ich ihn zu Hau­
se aufgesucht. Da sah ich ihn in

„Zeliiinik“ fährt in die DDR
In den Palast der Nculanderschlleßer kam 

die freudige Nachricht: durch den Beschluß 
des Hauptkomltecs der Unionsleisiungssch.au 
der Volkswirtschaft der UdSSR wurde das 
Volkscnscmblc „Zellnnik", das am Wettstreit 
der Gesang- und Tanzensemblcs teihiahm, 
mit der Goldmedaille gewürdigt.

Das Ministerium für Kultur der ' UdSSR 
empfahl das Ensemble „Zellnnik", eines der 
besten Kollektive des Landes, als Teilnehmer 
am Wettbewerb der Tanzensemblcs der so­
zialistischen Länder, der Im Juni laufenden 
Jahres in der DDR stattfinden wird.

Wir baten den Direktor dés Palastes der 
Neulanderschließer und Verdienten Kultur- 
arbelter Kasachstans Michail SCHKLJAJEW 
über das Auftreten des Ensembles In Mos­
kau zu erzählen.

■ Neulandrecken nennt man in Kasachstan die­
jenigen. die die große landwirtschaftliche Tech­
nik meistern und den Hauptreichtum unserer 
Heimat — das Getreide — erzeugen. Im Alärz 
dieses Jahres wird unser Land den 20. Jahrestag 
der Neulanderschließung feiern. Diesem großen 
Ereignis war auch unser Programm gewidmet, 
das wir in Afoskau zeigten. Es heißt „Sage vom 
Neuland". Das ist eine vokal-choreographische 
Komposition und widerspiegelt die Hauptgen­
res der Laienkunst: Chor, Tanz, Lied, Rezitation.

Nach Afoskau kamen fünfundsiebzig Enscmble- 
teilnehmer. Die Hauptstadt bereitete uns als 
Gästen des Neulands einen herzlichen Empfang. 
Die Aloskauer wissen sehr gut, daß die Ka- 
sachstaner im verflossenen Jahr eine Alllliarde 
Pud Getreide an den1 Staat geliefert haben, und 
erwarteten auch eine Spitzenleistung in der 
Estrade von uns.

Endlich kam der langersehnte Tag des Wett­
kampfes. Er kam in -die Unionsleistungsschau 
der Volkswirtschaft. Die .Moskauer applaudier­
ten jeder Nummer. Diese freundschaftliche Stim­
mung heiterte die Laienkünstler noch mehr auf. 
Das Ensemble „Zellnnik" belegte den ersten 
Platz. Die „Sage vom Neuland" mußte wie­
derholt dargcboteii werden. Sehr warm wurde 
die vokalchoreographischc Komposition „Step- 
ten", die an die schweren Kriegsjahre im Kamp- 
; gegen den Faschismus erinnerte, aufgenom- 

nifn. Vielen Zuschauern kamen die Tränen. Und 
der Tanz „Ala-Tau" mit den Requisltenpferden 
rief einen stürmischen Beifall hervor.

Alit großem Erfolg traten die Vokalisten 
Valeri Gorlenko, Gennadi. Schabanow, Albert 
Dyck, Woldemar Knaub, der Dombraspielcr 
Shaksalyk Mukanow, das Vokalensemble der 
Afädchen „Scholpan" auf.

Auch die Solotänzer des Ensembles Marga- 
relhe Wuchs, Swetlana Swetinowa, Nikolai Lerch 
zeichneten sich aus. Die Jury würdigte , ihre 
Atcistcrschaft mit Diplomen. Die Goldmedaille 
der Unionsleistungsschau der Volkswirtschaft 
bekam der Chormcister des Ensembles Wladimir 
Sncgirjew, die Silbermedaille — der künstleri­
sche Leiter des Palastes der Neulanderschlie­
ßer Alichail Silin, die Bronzemedaille — der 
Ballettmeister Wladimir Adamkin.

Zur Zeit bereiten wir ein neues Programm vor, 
das wir in der DDR zeigen werden. Für unser 
Kollektiv ist die Fahrt in die DDR eine große 
Ehre. Wir werden uns bemühen; das hohe Ver­
trauen zu rechtfertigen, im Ausland die Laien­
kunst unseres Landes vörzustellen.

UNSER BILD: Russischer Volkstanz „Souve­
nir" in der Aufführung von T. Vlktorowa.

Foto: J. Kasakow

Dic beste Verkäuferin Pauline 
Lofing-

Foto; V. Neuwirt 

fügung stehen, in denen sie mehr 
als 70 Arten von Tüchern, Schals, 
Schärpen und anderer Waren aus­
stellen muß. Und sie tut das so 
sachkundig, daß der Kunde unbe­
dingt aufmerksam auf die Ware 
wird. Die ideale Ordnung ermög­
licht es der Verkäuferin, die Kun. 
den schnell und akkurat zu bedie­
nen.

Noch in der Schule wählen wir 
besonders sorgfältig die Verkäufe-

Gut bewährt haben sich in ihrem 
Beruf die Zuschneiderin für Herren, 
kleidung Maria Rjasanowa, die 
Näherinnen Xenija Kusnezowa und 
Aiaria Nelessowa. Hohe Alcister- 
schaft im Nähen von Modekleidung 
liut Valentina Hamburg erzielt. Die 
Bestellungen für Brautkleider wer­
den hauptsächlich von ihr ausge­
führt.

„Kleider machen Leute“,. besagt 
ein altes Sprichwort. Die Alenschen 
von heute wollen schön gekleidet

Zeitungen und Zeitschriften ver­
tieft, die man täglich in großer 
Menge in diese Wohnung bringt. 
Schäfers reiche Hausbibliothek ver­
setzte mich in Staunen.

Ich hatte die Gelegenheit, im Al­
bum zu blättern, in dem seine zahl­
reichen Ehrenurkunden aufbewahrt 
werden. Unter diesen gibt es auch 
eine Urkunde für aktive Propagan­
da des Marxismus-Leninismus und 
kommunistische Erziehung der 
Werktätigen, mit der ihn das Ge­
bietspartelkomitee ausgezeichnet 
hat.

Als wir abends zusammen mit 
Schäfer am Kulturhaus des Dorfes 
vorbeikamen, hörte ich die Leute 
immer wieder freundlich grüßen. 
Ein kleines Mädchen kam gelaufen 
und rief laut: .Xiuten Abend, Onkel 
Kostjal” Konstantin Alexandru- 
witsch mocht e cs nicht gleich er­
kannt haben, deshalb fügte das 
Kind hinzu: „Wissen Sia nicht, wer 
ich bin? Ljuda, Ljuda Ussowa. Ich 
bin jetzt schön gesund und lerne 
fleißig." Das Gesicht des Mannes 
wurde von einem Lächeln erhellt, 
das die freudestrahlenden Kinder- 
uugen hervorgerufen hatten.

P. IWANOW
Gebiet Aktjubinks 

rinnen für die Abteilung von Kin­
derschuhen aus. Die Knirpse und 
ihre Mütter erinnern sich unbedingt 
an die Verkäuferin Soja Bittner. 
Sie versteht es so ausgezeichnet, 
den Kleinen die Schuhe auszuwäh­
len, daß sic zweifach glücklich das 

.Warenhaus verlassen.
Das Verdienst von Soja besteht 

noch darin, daß sie.diese guten Ei. 
gcnschaften auch ihren jungen Ka­
meradinnen anzuerziehen versteht.

Allmonatlich veranstalten wir in 
unserem Warenhaus einen „Tag des 
Verkäufers". Diese Tage sind zu 
einer Schule der Erziehung hoher 
moralischer und beruflicher Eigen­
schaften bei unseren Schülern ge­
worden. In diesen Tagen ziehen wir 
auch das Fazit des sozialistischen 
Wettbewerbs. Die Afädchen sahen 
mit Genugtuung, wie sich Anna 
Iwanowa freute, als der von ihr 
angeführten Gewebeabteilung für 
die Planerfüllung im vierten Quar­
tal der Wandcrwimpcl cingehändigt 
wurde.

Ich möchte paar Worte über die 
Wirkwarcnabteijung sagen, wo die 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
arbeitet, die voll und ganz aus Ab. 
solventen unserer Schule besteht. 
Das ist eine besondere Abteilung, 
weil sie nach dem Prinzip der 
Selbstbedienung arbeitet.

Wir waren besorgt um Irina Kap­
pes, Valentina Trupatschewa, Ga­
lina Tschlgarewa und Linda Dier. 
Wie, wenn sie.es nicht schaffen? 
Die Selbstbedienung verlangt be­
sondere Aufmerksamkeit. Aber un­
sere Besorgnis war umsonst. Die 
Komsomolzinnen haben unser Ver­
trauen gerechtfertigt. Heute ist 
die Wirkwarenabteilung eine der 
besten in unserem Kaufhaus.

sein. Und das Kollektiv des Dienst- 
lcistungshauses in Predgornoje ent­
spricht den Ansprüchen der Werk, 
tätigen. Es löst auch syinc sozia­
listischen Verpflichtungen Jahr für 
Jahr erfolgreich ein. Nicht um­
sonst wurde ihm wiederholt im 
Wettbewerb der Dienstleistungsbe­
triebe des Rayons der erste Platz 
zugesprochen.

G. KISSLING, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Ostkasachstan

Eine der 
ältesten Städte 
Estlands

TALLINN. (TASS). Ein bis zum 
Jahr 2000 reichender Entwick- 
lungsplan ist jetzt für Tartu — die 
zweitgrößte und eine der schönsten 
Städte Estlands — aufgestellt wor­
den. Sie wird früher ncch als jede 
andere Stadt der Sowjetrepublik 
zum erstenmal 1030 erwähnt und 
ist berühret durch ihre 300juhrc alte 
Universität.

Der Plan sieht unter anderem 
vor, die Innenstadt mit Rathaus 
und Universitütsgebäude unter 
Denkmalschutz zu stellen. Es wird 
angenommen, daß sich die Bevöl­
kerung von jetzt. 90000 auf 135000 
Einwohner vergrößert. Am Fluß 
Emaj Oga soll ein Neubauviertel 
mit fünf- und neunstöckigen Häu­
sern entstehen. Auch Grünzonen 
und'ein Stausee sind geplant. Auf 
wirtschaftlichem Gebiet soll der 
Präzisionsgerätebau entwickelt wer­
den. Den Durchgangsverkehr soll 
eine Ringstraße aufnehmen.

Millionen für höhere 
Lebensqualität

Chémie und Umweltschutz
Bis 1961 zählte die Stadt Schwedt, 

DDR-Endpunkt der 3.400 Kilometer 
langen Erdölpipeline aus dem fer­
nen sowjetischen Almetjewsk, nur 
9.700 Einwohner. Ende 1972 hatte 
sich ihre Zahl mit rund 40.000 ver­
vierfacht. Die- historische „Tabak­
stadt" an der Oder hat durch das 
förmlich aus dem Boden gestampfte 
Petrolchemische Kombinat ein mo­
dernes Gesicht erhalten, geprägt 
durch annähernd 12.000 Neubau­
wohnungen. Von den 22 000 berufs­
tätigen Bürgern arbeitet jeder drit­
te in der Chemie, die anderen le­
ben von oder mit ihr.

Fünf Kilometer vor der Stadt 
recken sich die imposanten Anla­
gen der Petrolchemie. Sie gilt in 
der DDR als Repräsentant „saube­
rer Chemie”, weist mit modernsten 
Technologien der gesamten Indu­
strie gangbare Wege wirkungsvollen 
Umweltschutzes. Staubfreier Rauch 
verläßt die schlanken Schlote, ge­
rade werden sichere Filter zum 
Vermindern des Ausstoßes von 
Schwefeldioxid eingebaut. Das in­
dustrielle Brauchwasser, ist beim 
Rückfluten in die Oder sauberer als 
zuvor entnommen. Die Inspektoren 
für Arbeitshygiene trinken dieses 
Wasser demonstrativ vor dem stau, 
nenden Besucher. Sie sind sich 
der Wirkung ihrer Schutzanlagen 
sicher.

Umweltschutz gilt in der Chemie 
vor allem auch am Arbeitsplatz. 
Für Gesundheitsprophylaxe. Ar­
beitsschutz und Hygiene werden 
von den 25 Ärzten, Schwestern, 
Psychologen und Laboranten im 
Arbeitsmedizinischen Zentrum des 
Petrolchemischen Kombinates .vie­
lerlei Anstrengungen unternommen. 
Ihr Mühen ist integrierter Bestand, 
teil eines „Planes der Arbcits- und 
Lebensbedingungen“ für die Jahre 
1971 bis 1975 des Chemiekombina­
tes und der von ihm geprägten 
Stadt.

Mehr als 20 Seiten zählt dieser 
Plan, darin eine Vielzahl unter­
schiedlicher Maßnahmen. Wenige 
Zahlen mögen verdeutlichen, wie 
umfassend zu Werke gegangen 
wird. 1970 standen zum Vermindern 
von Arbeitserschwernissen, für 
Maßnahmen zur Arbeitssicherheit 
und verbesserter Arbeitshygiene le­
diglich 67.000 Mark zur Verfü­
gung. Nach dem VIII. Parteitag 
der SED, der sozialistische Ar­
beitskultur zur Maxime erhoben 
hatte, sind 1972 im Kombinat rund 
2,5 Millionen Mark für den Ge­
sundheitsschutz und für Maßnah­
men des Arbeitsschutzes noch ein­
mal 2,5 Millionen Mark ausgegeben 
worden.

30bändige medizinische 
Enzyklopädie

MOSKAU. Die Herausgabe einer 
30bändigen medizinischen Enzyklo- 
piidic soll noch in diesem Jahr in 
der Sowjetunion beginnen. Zu ih­
ren Autoren gehören die bekannten 
Wissenschaftler Pjotr Anochin, Bo­
ris Petrowski. Nikolai Dubinin und 
Nikolai Blochin. Das Nachschlage, 
werk enthält nach dem jetzigen 
Plan 150 000 Stichwörter aus Medi­
zin und Biologie. Der letzte Band 
soll 1980 erscheinen.

Wié der stellvertretende Chefre­
dakteur des umfangreichen Werkes, 
Igor Lldow, feststellte, wurde die 
bisherige sowjetische medizinische 
Enzyklopädie, die in 32 Ländern 
übersetzt worden sei, vor zehn Jah- 
ren abgeschlossen. Gerade in die­
sen zehn Jahren aber habe es in 
der medizinischen Wissenschaft und 
Praxis große Errungenschaften ge­
geben.

Im Fünfjahrplan bis 1975 stehen 
in Schwedt dafür annähernd 140 
Millionen Mark zur Verfügung. In 
dieser gewaltigen Summe bilden 
die Umweltgestaltung mit 27,5 Mil­
lionen Mark, die Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen mit 16.4 Millio­
nen Mark sowie die betriebsmedizi­
nische und sozial-hygienische Be­
treuung der Chemiearbeiter mit 8.5 
Millionen Mark bemerkenswerte 
Aktivposten. Darüber hinaus bedarf 
es gemeinschaftlichen Zusammen­
wirkens der Arbeitsmediziner mit 
den Kombinats- und Betriebsleitun­
gen und der Gewerkschaft. Alle 
vereint die in der DDR von der ge­
samten Gesellschaft getragene Ver­
antwortung um den Gesundheits­
schutz als wesentlichen Teil der 
Lebensqualität.

Neben den großen Investitionen 
ist deshalb sehr viel Kleinarbeit zu 
leisten, besonders von den Mitar­
beitern des arbeitsmedizinischen 
Zentrums, das — auf die Schutzbe­
lange in der Chemie ausgerichtet — 
sowohl einen wissenschaftlich for­
schenden als auch praktischen Teil 
ambulanter Versorgung aufweisL 
Schwerpunkte arbeitshygienischer 
Prophylaxe sind die hochtoxischen 
Anlagen, beispielsweise die Na­
triumzyanid- oder die Acrylnitril- 
Produktion, die Düngemittelfabrika­
tion oder eine der neuen Großanla­
gen zur Grundstofferzeugung für 
die Kunstfaserindustrie.

Alle toxisch exponierten oder 
durch schwere Arbeit, Lärm, Hitze 
und Staub belasteten Werktätigen 
unterliegen einem gesundheitlichen 
Kontroll- und Überwachungssy- 
stem. 1972 waren darin rund 2.500 
Arbeiter erfaßt, die in jährlichen 
Reihenuntersuchungen prophylak­
tisch betreut werden. Um ihnen 
Wege und Wartezeiten bei den Un­
tersuchungen zu ersparen, werden 
die tiefgreifenden und für jeden 
Betriebsbereich spezifizierten Scree­
ning-Tests unmittelbar in der Pro­
duktion durchgeführt.

Allein aus medizinische^. Sicht 
würde eine Bilanz verbesserter Le­
bensqualität nur einseitig sein. 
Hunderte andere apf den Gebieten 
der Arbeiterversorgung, Sport, Kul­
tur und Bildung wären ebenso um­
fangreich wie die Maßnahmen medi­
zinischer Prophylaxe. Deshalb sei 
nur vermerkt, daß sich bis 1975 
die Zahl der betriebseigenen Krip­
penplätze vervierfachen, die Plätze 
in den Kinderferienlagern mehr 
als verdreifachen und die Plätze in 
den Urlauberheimen der Chemiear­
beiter verdoppeln werden.

(Panoraina/DDR)

Die Enzyklopädie soll sowohl 
über die traditionellen theoretischen 
und klinischen Probleme als auch 
über die der neueit Disziplinen — 
Allergologie. Genetik. Raunimedizin 
und Bionik — Auskunft geben. 
Zahlreiche Artikel sollen sozialen 
und philosophischen Problemen 
der Medizin gewidmet sein. Ferner 
sind 2 000 Biographien von Ärzten 
und Forschern aller Zeiten und 
Völker vorgesehen.

In den rund 50 Jahren des Beste­
hens der UdSSR sind sieben große 
medizinische Enzyklopädien erschie­
nen. Sic hatten eine Gesamtaufla- 
Be von sieben Millionen Bänden.

as neue 30bândige Werk soll in 
100 000 Exemplaren gedruckt wer 
den.

(TASS)
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